3 


Bi 
24 


0 
fur alle Staͤnde. 


Hirſchberg, Freitag den 17. Januar. 


—̃— 


Haupt momente der po 


Deutſechland. 

! Preußen. 

Berlin, den 13. Januar. Der Herr Miniſterpräſident 
Freſherr von Manteuffel iſt geſtein Mittag von Dresden 
zurückgekehrt. Dem Vernehmen nach hat dieſe Reiſe zu 
einer befriedigenden Verſtändigung mit dem Fürſten 


Schwarzenberg über die Bildung der künftigen deutſchen 


Centralgewalt geführt. . 


Sachſen. - 
Dresden, den 10. Januar. Heute Mittag iſt die dritte 
Plenar⸗Verſammlung der Miniſter-Konferenz im Brühl’ 
ſchen Palais zuſammengetreten. Die dritte Kommiſſion der 
Konferenz, mit der Wahrnehmung der materiellen Intereſſen 


beſchäftigt, wird, dem Vernehmen nach, erſt am 22. Ja: 


nuar ihre nächſte Sitzung halten. Es find nämlich an die 


veurſchiedenen Regierungen Einladungen ergangen, Sachver⸗ 


Rindige zu dieſen Verhandlungen hierher abzuordnen, deren 
Ankunft erwartet wird. 
1 Dresden, den 14. Januar. Der Fürſt Schwarzen⸗ 
berg iſt nach Wien abgereiſt. Außer ihm haben auch der 
baltſſche Miniſter v. d. Pfordten und der hanndverfche 
Miniſter v. Mänchhauſen Dresden verlaſſen. Man 
glaubt, daß durch die Uebereinſtimmung der beiden Groß⸗ 
Staaten die Haupt⸗Aufgabe der Konferenz als gelöſt anzu⸗ 
0 0 ſel. Dem Vernehmen nach hat die letzte Anweſenheit 
1 Miniſter⸗Präſidenten v. Manteuffel die 
5 9 donferenz beſchleunigt Ur das Einverſtändniß 
K 3 a d en, 
El „den 8. Januar. Dieſer Tage iſt eine 
Auſſch 10 g vorgenommen worden, welche allgemein großes 
hen erregt. Es wurde nämlich der königl. preußiſche 


litiſchen Begebenheiten. 


Kammergerichts-⸗Aſſeſſor Lindau aus Berlin, welcher ſich 
im Beſitze wichtiger Papiere befindet, in dem Augenblicke 
verhaftet, wo er dieſe Papiere an eine fremde Macht für eine 
bedeutende Geldſumme verkaufen wollte. Ein junger Mann 
aus Freiburg i. B., welcher der Sache auf die Spur gekom⸗ 
men war, hat bei der Behörde die nöthige Anzeige gemacht, 
und ſo konnte man noch rechtzeitig des Lindau habhaft wer⸗ 
den. Derſelbe ſtand mit dem demokratiſchen Central⸗Comite 
in London in Verbindung, und hofft man durch dieſe wichtige 
Verhaftung auch einer gefährlichen Verbindung auf die Spur 
zu kommen. Lindau iſt vorerſt nach Frankfurt transportirt 
und in Unterſuchung genommen worden, wird aber ohne 
Zweifel nach Preußen ausgeliefert werden. 


Schleswig ⸗Holſtein. . 
Kiel, den 11. Januar. In der ſchon erwähnten geſtri⸗ 
gen geheimen Sitzung der Landesverſammlung kamen die 
gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe zur Verhandlung und 
fämmtliche mit den Kommiſſaren verhandelten Aktenſtücke 
wurden vorgelegt. Die von dieſen geſtellten Forderungen 
ind: : 
g 1. ſofortige Einſtellung der Feindſeligkeiten; 
2. Zurückziehen ſämmtlicher Truppen hinter die Eider; 
3. Reduktion der Truppen auf ein Drittel des jetzigen 
Beſtands; 
4. Auflöfung der jetzigen Landesverſammlung; 
5. Einſtellung aller zum Behuf der Feindſeligkeiten ans 
geordneten Maßregeln. 5 
Dagegen wurden folgende Zugeſtändniſſe gemacht: 
1. Die däniſche Regierung wird ihre Armee aus Süd⸗ 
Schleswig zurückziehen, fo daß nur die zur Aufrechthaltung 
der materiellen Ordnung unerläßlichen kleinen Abtheflungen 


zurückbleiben; e 
(39. Jahrgang. Nr. 6.) 


2. Der Zweck des Wirkens der Kommiſſare ift die Wie⸗ 
derherſtellung eines Zuſtandes, welche dem Bunde erlaubt, 
die Rechte des Herzogthums Holſtein und das altherkömm⸗ 
lich berechtigte Verhältniß zwiſchen Holſtein und Schleswig 
zu wahren. 

Im Weigerungsfalle, auf obige Forderungen einzugehen, 
wird die Exekution vor ſich gehen und von 25,000 Mann 
Oeſterreichern und 25,000 Mann Preußen vollzogen werden. 

Beide Statthalter waren in der Sitzung gegenwärtig. 
Reventlou und mit ihm ſämmtliche Miniſter erklärten ſich 
für ein unbedingtes Fügen in die geſtellten Forderungen als 
den Intereſſen des Landes entſprechend und darum ebenfo 
wünſchenswerth als nothwendig. Graf Reventlou wies 
nach, daß jeder Widerſtand zur Selbſtvernichtung führen 
müſſe, und ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten: „Wer 
ſich den deutſchen Regierungen mit den Waffen in der Hand 
entgegenſetzt, kann nicht länger behaupten, daß er eine deutſche 
Sache führt.“ Der Statthalter Beſeler drang auf weitere 
Fortführung der Feindſeligkeiten und auf thatſächlichen Wi⸗ 
derftand gegen die Exekutionsmaßregeln. 5 

Die Landesverſammlung erklärte ſich in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 47 gegen 28 Stimmen mit der Politik des 
Geſammtminiſteriums für einverſtanden und erhob mit 42 
gegen 30 Stimmen folgenden Majoritätsantrag zum Bez 

chluß: : 
l „Die Landesverſammlung wünſcht und erwartet, die 
Statthalterſchaft werde nach beſſerm und freierm Ermeſ⸗ 
ſen dazu beitragen, daß bei der Ausführung der von den 
Bundeskommiſſarien hinſichtlich eines interimiſtiſchen Zu⸗ 
ſtandes zu treffenden Anordnungen und bei den bevorſte⸗ 
henden Verhandlungen zwiſchen dem deutſchen Bunde und 
dem Landesherrn die Rechte und Intereſſen der Herzog: 


thümer Geltung und möglichſte Förderung finden, und fie - 


verwahrt ihrerſeits die Landesrechte im Ganzen und Ein⸗ 

zelnen bei einer definitiven Ordnung der Verhältniſſe aus: 

drücklich gegen eine jede Verletzung.“ 

Der Statthalter Beſeler ſah ſich genöthigt, ſein Amt 
als Mitglied der Statthalterſchaft niederzulegen. 
ſogleich Kiel verlaſſen und ſich einſtweilen nach Altona be: 
geben.) Graf Reventlou führt mit dem Departementschef 
einſtweilen die Geſchäfte fort, und es ſind bereits die nöthi⸗ 
gen Anordnungen getroffen, um die Armee auf den Friedens⸗ 
fuß zu reduziren. Die Außenwerke von Rendsberg werden 
augenblicklich desarmirt, das Lager beim Wittenſee abge⸗ 

brochen und die Entlaſſung der angeworbenen Streitkräfte 
wird alsbald ihren Anfang nehmen. Die Stimmung der 
Landesbevölkerung iſt eine reſignirte und man hat nun ein⸗ 


geſehen, daß keine Hoffnung mehr vorhanden iſt, die Lan⸗ 


desſache auf dem Wege der Waffenentſcheidung zum Ziele zu 
führen. Die aus einem bſterreichiſchen, preußiſchen und 
däniſchen Mitgliede gebildete Pacificationskommiſſion wird 
Sorge tragen, daß die Anträge des deutſchen Bundes ſofort 
zur Ausführung gelangen. Einer ſpätern aus Eingebornen 
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gebildeten Verwaltungsbehbrde wird es überlaſſen bleiben, } 
innern Verhältniſſe zu regeln und die in einander greifen 
Beziehungen der beiden Herzogthümer im Sinne des Bu 
desbeſchluſſes von 1848 feſtzuſtellen. Der däniſche Rag 
rungskommiſſar Graf Heinrich Reventlow⸗ Grin] 
nil iſt ein geborner Holſteiner; feine Geſinnung g 
Bürgſchaft, daß er ſich es ſeinerſeits wird angelegen fi 
laſſen, dafür zu ſorgen, daß die lang entbehrte Ordnung un 
der Friede dem erſchütterten Lande wiedergegeben, fo wien 
gerechten Forderungen des Landes erſprießlicher Vorſchub g 5 
leiftet werde, N 


Kiel, den 12. Januar. Die Statthalterſchaft ba L 
bis zum Antritt der von dem deutſchen Bunde einzuſeßene 
Regierungskommiſſion im Amte. Sie hat in Bezug g 
die Wendung, welche die Lage der Dinge in den Herzogthl 
mern durch die Annahme der Forderungen der Bundeskoh 
miſſarien erlangt hat, folgende Proklamation veröffentſſch 

Schleswig Holſteiner! 1 

Der Friedensvertrag vom 2. Juli 1850 erkannte die Rei 
unſeres Landes von Neuem an und uͤberließ es den Heri n 
thuͤmern, dieſe Rechte mit eiger er Kraft zu ſchuͤtzen. Nach | 
nun der deutſche Bund beſchloſſen hat, den Frieden durch 
führen mit der Verheißung, das Recht Holſteins und d u 
altherkoömmlich berechtigte Verhaͤltniß zwiſchen Holfteinu el 
Schleswig zu wahren, war die Statthalterſchaft verflihll P 
die Einſtellung der Feindſeligkeiten anzuordnen und hat 
Landesrechte unter den Schutz des deutſchen Bundes gi 
Die Statthalterſchaft ſtattet der Armee und der Mi 
ihren Dank ab für die ruhmvollen Beweiſe von Tapfeiſ 
und ehrenwerther Ausdauer, fie dankt Euch Allen für) 
Geier Seel Date mit der Ihr ſchwere Opfer g b. 
bracht habt. 

Die Landesregierung fühlt ſich verpflichtet, den Uebergah 7 
zu einer von dem deutſchen Bunde einzuſetzenden neuen dl = 
gierung zu vermitteln, und wird nach geſchehener Einſeh € 
derſelben ihre Gewalt niederlegen. . o 

Schleswig ⸗Holſteiner! Ihr werdet den Ruhm der Di di 
nung und Geſetzlichkeit auch ferner Euch bewahren! 

Kiel, den 11. Januar 1851. 4 Ai 
Die Statthalterſchaft der Herzogthuͤmer Schleswigsnolftli 

Reventlou. f 4 
Francke. Krohn. Rehhoff. Fontenay. 
Die beiden Bundeskommiſſarien, ſo wie der Graf d i 
ventlow, ehemaliger Miniſter der auswärtigen Angelegt 
heiten und von Dänemark zum Regierungskommiſſar fi il 
Holſtein beſtimmt, haben ſich nach Hamburg begeben, wißt 1 
ſcheinlich zu dem Zwecke, um über eine demnächſt zu bilb k 
Regierung für Holſtein zu verhandeln. 
Kiel, den 12. Januar. Heute iſt noch folgende Pi 
klamation erfchienen: : Ra, 
An die Armee! > 
„Die von den Großmaͤchten Deutſchlands Namens 10 
deutſchen Bundes gefandten Commiſſaire haben es une 
nommen, den Friedensvertrag vom 2. Juli v. J. numme 
zur Ausführung zu bringen, und denken die Rechte und 10 
tereſſen des Landes Holſtein und ſeiner althergebrachten Dt 
bindung mit dem Herzogthum Schleswig zu wahren. el 
Statthalterſchaft hat deshalb die Keindfeligkeiten einſeln 
laſſen, Die daͤniſche Armee wird ſich zurückziehen weng 
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ie zur Aufrechthaltung der Ordnung erforderlichen Truppen⸗ 
ee Schleswig zuruͤcklaſſen. Die Schleswig: 
Solfteinifche Armee behalt die Feſtungen Rendsburg und 
Friedrichsort, ſowie die zu dieſen Feſtungen gehörenden 
Rayons beſetzt; — der uͤbrige Theil der Armee wird user die 
Eider zurückgehen und Cantonnements beziehen. Die Frup⸗ 
pen werden, wenn ſie in ihren Cantonnements angekommen 
ſind, bis zu zwei Dritttheilen ihrer Mannſchaft beurlaubt. 
Die Cadres bleiben und bei dieſen werden die Waffen, Beklei⸗ 
dungen und alle Ausrüſtungsgegenſtaͤnde aufbewahrt. } 

Die Statthalterſchaft vertraut der Armee, daß fie, die fi 
ruhmvolle Beweiſe ihrer Tapferkeit und ehrenwerthen Aus⸗ 
dauer gegeben hat, auch ferner muſterhafte Ordnung und Dis⸗ 
eiplin aufrecht erhalten und ſich dadurch die Achtung und den 
Dank des Vaterlandes ſichern werde. ! 

Kiel, II. Januar 1851. 


Die Statt 


halterſchaft der Herzogthümer 
Schleswig ⸗Holſtein. N 
RNeventlon. 


Oeſterrei ch. 

Der Miniſter⸗Präſident Fürſt v. Schwarzenberg wird 
wegen ſeiner ausgezeichneten Verdienſte um den Kaiſerſtaat 
vom wiener Gemeinderath das Ehrenbürgerrecht von Wien 
erhalten. Von den Bewohnern der Reſidenz wird ihm auch 
eine Dank⸗Adreſſe überreicht dafür, daß er den Frieden mit 

Preußen auf ſo ruhmwürdige Weiſe erhalten hat. — Seine 

Abweſenheit iſt übrigens an der Thätigkeit, die im Miniſte⸗ 

rium herrſcht, nicht zu ſpüren, beſonders rühmt man die 
Rafloſigkeit Bachs. 
Die gerichtliche Organiſation Lombardo-Venetiens iſt 
bereits genehmigt. Die Einführung der Jury wird von 
weiteren Erfahrungen abhängen. Die Mündlichkeit und 
Oeffentlichkeit findet blos bei Kriminalſachen ſtatt. Der 
Senat in Verona löſt ſich auf und bildet einen Theil des 
obefften Gerichts⸗ und Kaſſationshofes. In Mailand, Bres— 
eig und Verong werden Appellationshöfe errichtet. 

Sobald Fürſt Schwarzenberg nach Wien zurückkehrt, wel⸗ 

ches vielleicht künftige Woche geſchieht, beginnen zwiſchen 
ihm und dem päpſtlichen Nuntius die Verabredungen wegen 
der Evacuation oder wenigſtens der Reduzirung der Truppen 
in den Legationen. 
„Wien, den 10. Januar. Mittelſt kaiſerlichen Befehls 
iſt das Verwenden der Soldaten bei theatraliſchen Vorſtel⸗ 
lungen unterſagt worden, gleichviel, ob ſie dabei eigens 
koſtlmitt werden oder nicht, well ſich dieſe Verwendung 
mit der militäriſchen Würde nicht verträgt. 

Bei Aushebung eines tiefen Waſſergrabens in der Nähe 
von Petronell fand man ein gemauertes Grab, in welchem 
die Ueberreſte eines Pferde⸗Gerippes, ſammt Zügel und ſon⸗ 
ftigem metallenen Schnallen= und Schmuckzeug, dann das 
Aetippe eines römiſchen Soldaten und einige Rüſtſtücke, 
. men Schild, Helm mit Adler und einige Beile. Aus dem 
Adler und den Beilen, welche letztere wahrſcheinlich in den 

1 ſteckten, welche die Liktoren trugen, ſchließt man, 
aß das Gerippe der Ueberteſt eines römiſchen Feldherrn ſei. 
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Frankreich. 

Paris, den 10. Jan. Die Minifterkrifis ift vorüber 
Das neue Miniſterium iſt folgendermaßen zuſammen⸗ 
geſezt: Rouher, Juſtiz; Drouin de l' Huys, 
Aeußeres; General Regnauld de Saint Jean 
d' Angely, Krieg; Theodor Ducos, Marine und 
Kolonieen; Baroche, Inneres; M agne, öffentliche 
Arbeiten; Bonjean, Ackerbau und Handel; de Parieu, 
Unterricht, und Fould, Finanzen. 

General Changarnier hat fein Doppelkom⸗ 
mando verloren. Seine Abſetzung wird vom Moniteur 
in folgender Form veröffentlicht: „Im Namen des franzö⸗ 
ſiſren Volks. Der Präſident der Republik verordnet auf 
den Bericht der Miniſter des Innern und des Kriegs: 

Artikel 1. Die Dekrete vom 20. Dezember 1848 und 
vom 11. Juni 1849, die unter demſelben Oberkommando 
1. die Nationalgarde der Seine, 2. die im erſten Militär⸗ 
bezirk ſtehenden Truppen aller Waffengattungen vere nigen 
und den General Changarnier zu dieſem Oberkommando 
ernennen, ſind aufgehoben. : 

Artikel 2. Der Divifions- General Perrot iſt zum 
Oberbefehlshaber der Natlonalgarden des Seine-Departe⸗ 
ments ernannt. 1 

Artikel 3. Der Diviſions⸗General und Volksvertreter 
Baraguay d' Hilliers iſt zum Oberbefehlshaber der 


ö Truppen aller Waffengattungen des erſten Militärbezirks 


ernannt. 

Artikel 4. Der General Carrelet, Kommandant des 
erſten Militärbezirks, wird die durch die beſtehende Geſetz⸗ 
gebung ihm übertragenen Funktionen behalten.“ 

General Baraguay d'Hilliers hat bereits einen 
Tagesbefehl erlaſſen, in welchem er erklärt, die von feinem 


Vorgänger eingeführte ſtrenge Disziplin aufrecht erhalten 


und die verfaſſungsmäßigen Gewalten unterſtützen zu wollen. 
In der geſetzgebenden Verſammlung beſteigt Remüſat 
die Tribüne und ſagt: „Wir hätten erwarten dürfen, daß 
die neuen Miniſter hier eine Erklärung abgeben würden, 
warum fie nach einem unerklärlichen Rücktritt ein neues 
Miniſterium bilden. In Ermangelung dieſer Erklärung 
muß die Verſammlung, die Frankreich gerettet und Andern 
die Ehre gelaſſen hat ihr zu folgen, auch ihr Wort ſprechen. 
Ich trage daher darauf an, daß die Verſammlung ſich in 
ihre Abtheilungen zurückziehe, um einen Ausſchuß zu ernen⸗ 
nen, der die Maßregeln vorſchlage, die von den Umſtänden 
geboten ſein können.“ Baroche, Miniſter des Innern, 
entgegnet: „Ja, es iſt wahr, daß die Nationalverſammlung 
Frankreich gerettet hat, aber es geſchah nur durch die Ein⸗ 
tracht zwiſchen den beiden Staatsgewalten. Wir wollen 
nichts anderes, als die Politik der Botſchaft vom 12. Nov. ; 
befolgen, die auch hier einen fo eklatanten Beifall gefunden 
hat. Unſere Richtſchnur wird ein tiefer Reſpekt gegen die 
verfaſſungsmäßigen Gewalten und beſonders gegen die 
Verfaſſung ſelbſt fein, denn dieſe ift der Rettungsanker für 


* 


uns Alle. Es giebt für uns keine andere Partei als die 
Partei Frankreichs, die Partei, die das Wohl des Landes 
will, und ihr gehören wir Alle an.“ Berryer verlangt 
das Wort und ſagt: „Die Antwort des Miniſters iſt zu 
unbeſtimmt. Warum iſt der General Changarnier plötzlich, 
nachdem er erſt kürzlich die verfaſſungsmäßigen Rechte der 
National⸗Verſammlung anerkannt hat, abgeſetzt worden? 
Das iſt die Frage, auf welche das Miniſterium antworten 
muß. Der Miniſter des Innern weiſt auf den empor⸗ 
gekommenen Wohlſtand des Landes hin, um die Verſamm⸗ 
lung von der obſchwebenden gefährlichen Verhandlung abs 
zulenken, aber es gelingt ihm nicht. Dufaure ſagt: 
„Ein Miniſterium, welches ſich in Verlegenheit befindet, 
ruft immer die materiellen Intereſſen des Landes zu Hilfe.“ 
Der Juſtizminiſter erklärt die Abſetzung Changarniers aus 
dem Umſtande, daß die Ruhe in Paris wiederhergeſtellt und 

. alfo die außerordentliche Vereinigung des Kommandos der 
Nationalgarden und Linientruppen nicht mehr nöthig ſei. 
Das Kabinet hat alſo ein verfaſſungsmäßiges Recht aus⸗ 
geübt und iſt dabei keineswegs von einer der Nationalver⸗ 
ſammlung feindſeligen Abſicht geleitet worden. Der Mi⸗ 
niſter des Innern macht die Verſammlung vergeblich auf 
die möglichen ernſten Folgen ihres beiſpielloſen Verfahrens 
aufmerkſam. Die Verſammlung entſcheidet in namentlicher 
Abſtimmung mit 330 gegen 273 Stimmen, daß ſie ſich 
ſofort zur Ernennung einer Kommiſſion in ihre Abtheilun— 
gen begiebt. 

Die Kommiſſion, um die nöthigen Maßregeln zum Schütz 
der Nationalverſammlung zu berathen, iſt der Mehrzahl 
nach elyſee-feindlich zuſammengeſetzt. Sie beſteht aus den 
Mitgliedern: Bixio, Cavaignac, Buffet, Montebello, 
Beaumont, Daru, Broglie, Nettement und Lanjuinais. 
Zum Präſidenten derſelben iſt Broglie ernannt. 

Man erwartet von Seiten der Nationalverfammlung an 
General Chang arnier ein Dankvotum und an den 
Präſidenten der Republik eine Botſchaft. 

So wäre denn das Miniſterium erneuert, aber die Kriſis 


iſt ſchwerlich damit zu Ende, vielmehr hat es ganz den 


Anſchein, als wollte fie jetzt erſt recht beginnen, 


Graßbritanntey und Irland. 
London, den 10. Januar. Die „Times“ äußern ſich 
über die preußiſchen Kammerangelegenheiten folgendermaßen: 
Endlich haben die preußiſchen Kammern einen praktiſchen 
Beweis ihres Patriotismus und geſunden Sinnes gegeben, 
indem fie von den wüthenden Deklamationen und dem unwür⸗ 
digen Widerſtand gegen die Regierung abſtehen. Nichts 
kann die Unerfahrenheit jener Partei, welche am lauteſten 
nach Eonftitutioneller Regierung rief, in ein helleres Licht 
ſetzen, als der ſelbſtmörderiſche Gebrauch, den ſie durchweg 
von ihren Befugniſſen machte. Die Steuererhebung ins 
Stocken zu bringen, einen Miniſter anzuklagen und das 
Land in Flammen zu ſetzen, ſind die erſten Proben ihrer 
Redekünſte. Reden, wie ſie Herr von Vincke die Unklugheit 
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logna 6 Mörder hingerichtet, 
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hatte, kürzlich zu halten, find, wenn von praktischen Folgen 


begleitet, verderblich, und ohne Werth, wenn ſie nur ein 


Blumenleſe ſtarker Ausdrücke ſein ſollen. Glücklicherweise 
hatte Herr v. V. bei dieſer Gelegenheit keinen Erfolg in dem, 
Verſuche, die Ausübung der Kronprärogative zu unterbrechen, 
und den revolutionairen Kampf im Volke zu entzünden, 
Heftige Ausfälle prallen nicht ſelten auf ihre Urheber zurück 
in dem letzten Auftreten der preuß. Oppoſition war fo viel 
Leidenſchaftliches und Illoyales, daß es eine der beabſichtigken 
entgegengeſetzte Wirkung hervorbringen mußte, — Herr b. 
Manteuffel ward mit Adreſſen überhäuft, weil das Land ſah, 


daß er, wenn auch nicht ein beredter Redner, doch ein chan 


rakterfeſter und ehrenhafter Mann iſt; Herr v. Binde war 
theils mit Unruhe, theils mit Verachtung gehört, weil jedig 
ſah, daß feine Partei nach Wiedererlangung ihrer Mach 
ſtrebte, ſelbſt auf die Gefahr hin, einen unheilvollen Krieg 
anzuzetteln.“ 

e Atalie n. 

Rom, 4. Januar. Zwiſchen den päpſtlichen und frah: 
zöſiſchen Soldaten fallen häufige Streitigkeiten vor. Meh⸗ 
rere der Letzteren find dabei getödtet worden. Dieſes fol 
die Haupturſache des Zuſammenziehens der franzöſiſchen 
Truppen um die Engelsburg und den Vatican fein, zumgl 
da das Volk immer Partei für die römiſchen Soldaten nimmt, 

Bologna, den 31. Dezember. Die Unſicherheit dir 


Straßen in der Romagna dauert ſeit vielen Monaten auf h. 


bedauerlichſte Weiſe für Reiſende und Handelsverkehr fort 
und noch immer find von der päpſtlichen Regierung nicht hin 
reichende Maßregeln getroffen, um dieſer drückenden Lage ein 


Ende zu machen. Vergangenen Freitag Nachts (27. Di 


zember) wurde der Poſtwagen zwiſchen Mercadata und di 
retto total ausgeplündert; mehrere tauſend Skudi, viel, 
Präzioſen gelangten in den Beſitz der Räuber, und die arg 
wehrloſen Reiſenden wurden noch obendrein für die Bereit: 
willigkeit, mit der fie ſich ihre Habſeligkeiten wegnehmen 
ließen, tüchtig durchgeprügelt. Man kann ſich einen Begriff 
von den hieſigen Zuſtänden machen, wenn der Eilwagen fü 
gar während der Tagesſtunden von Faenza bis an die Stadt! 
thore Bologna's von Militair eskortirt werden muß und troh 
dem von Raubanſällen nicht gefichert erſcheint. Geſtern wu 
den in Faenza 6, in Lugo 5 und vor wenigen Tagen in Bo, 


Monaten 86 ſolche Verbrecher erſchoſſen worden. Betrüben 
aber und bezeichnend für den Verfall der hleſigen Sitten it 
es, daß ein Mann an der Spitze dieſer Räuberhorde fteht, du 
einem ganz anderen Beruf als dem eines Räubers angehört, 
Paſſatore, zum geiſtlichen Stande erzogen, Theologe und aus; 
gezeichnet in Wiſſen und Fähigkeiten. ’ 
Das Tribunale della Conſulta in Rom hat Ciceruacchio 
und andere wegen der Verbrennung der Beichtſtühle der zu, 
nächſt der Piazza del Popolo gelegenen Kirchen (im Mil 
1849) nun verurtheilt, und zwar Erſteren zu 15 Jahre, 


Zwangsarbeit, die Mitſchuldigen zu 10, 5 und 2 Jahren. f 


| 


Im Ganzen find ſeit einig 
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‚Die Kreis⸗Kommiſſion des Saatziger Kreiſes hat folgende 
Bitiſchrift an das hohe Miniſterium gerichtet: 

N Hohes Miniſterium! 

Die Ausführung des Geſetzes vom 27. Januar 1850 über 
die Unterſtͤtzung der Familien ausmarſchirter Landwehr⸗ 
männer macht es der unterzeichneten Kreis⸗Commiſſion zur 
unabweislichen Pflicht, auf die in demſelben liegenden Ge⸗ 
fahren aufmerkſam zu machen. . ER. 

Mit dem Prinzip des Geſetzes, wonach die hilfsbeduͤrftigen 
Angehörigen ausgeruͤckter Wehrmänner ausreichend unters 


ſtüͤtzt werden ſollen, find wir auf das Vollkommenſte ein⸗ 


verſtanden. Wenn aber $. 5 das Minimum dieſer Unter: 


ö ützung feſtſetzt, ſo zeugt dieſe Beſtimmung von gaͤnzlicher 
. e der beſtehenden Verhaͤltniſſe, und ſprechen fol⸗ 


gende Gründe 


gegen eine derartige unpraktiſche Vorſchrift: 
J) Die Berhaltniffe in den verſchiedenen Provinzen, Ge: 


genden und Orten der Monarchie ſind ſo verſchieden, daß 


ein Minimum, welches für die Einen lange nicht ausreichend 
ift, für die Andern jedes vernünftige Maß uͤberſteigt. 

2) Die Feſtſtellung eines Minimums muß zu den größten 
Härten führen, da in vielen Fallen gar keine Unterftügung 
gewährt werden kann, gerade weil das Minimum derſelben 


feſtſteht, und dies offenbar zu hoch erſcheint. 


Die 9 


. Werden den Kreiſen durch das Geſetz geradezu uner⸗ 
ſchwingliche Laſten aufgelegt, dem von uns vertretenen 
Sactziger Kreiſe monatlich 1200 Rthlr., eine Summe, die 
ſich noch kedeutend ſteigern würde bei Einberufung des ganzen 
2. Aufgebots der Landwehr, und an ſich für den Kreis wah⸗ 
rend eines Krieges, neben allen andern Staatslaſten, ſchon 
ganz unerſchwinglich iſt. Und was iſt die unvermeidliche 


Folge? fie koͤnnte trotz aller Geſetze nicht gezahlt werden, 


eb Eu was da wolle. 

Das ganze Inſtitut der Landwehr wird durch das in 
Rede ſtehende Geſetz ſo koſtſpielig, daß es unhaltbar wird, 
denn neben einer Armee von Männern kann der Staat nicht 
gleichzeitig ein Heer von Frauen ernähren. 

Bei dem Erlaß dieſes Geſetzes hat man, wie wir dies 
leider täglich erfahren, wiederum lediglich die Werhältniffe 
der großen Städte ins Auge gefaßt, diejenigen des platten 
Landes und unſerer öſtlichen Provinzen aber gar nicht bes 
rückſichtigt, wir halten uns daher verpflichtet, ſelbige hier 
zu entwickeln. 

Die Arbeitsleute auf dem platten Lande haben ihre Woh⸗ 
nungen auf ein Jahr inne, ſie haben Gartenland, eine Kuh, 
ein Schwein, bauen ihren Roggen, ihre Kartoffeln, und ers 
Ki ihr Brennmaterjal, entweder in Torf oder Holz. 

afür wird keine Geldmiethe gezahlt, fondern es werden 
geniſſe Tage gearbeitet. Wird nun der Mann zur Land⸗ 

Bi einbeordert, fo bleibt deffen Familie im Beſitz aller 
seientlichen Lebensbedürfniffe, verliert aber den Geldver⸗ 


dien des Familienvaters, welcher woͤchentlich circa 16 Sgr. 


trägt, wovon aber mindeſtens „ auf feine perfönlichen 
eka abgerechnet werden muß, fo daß für die Familie, 
alle auch noch ſo ſtark, wöchentlich 10 Sgr. 8 Pf., mo⸗ 
905 N alfo 1 Athlr. 2 Sgr. 8 Pf. bleiben. Dagegen billigt 
150 eh einer ſolchen Familie, wenn fie aus der Frau 
en befteht, in den Wintermonaten 
u. 

El, Beſtimmungen entbehren, wir ſprechen es un⸗ 
iM mie aus, jeder Einſicht in die praktiſchen Verhältniffe, 
Na die entfchiedenfte Unzufriedenheit, namentlich bei 
erkennen Zahl Derjenigen hervorrufen, welche zu dieſen 
von Ven ogen beitragen muͤſſen, und ſelbſt nicht die Hälfte 

bal ben, was die Unterſtuͤtzten erhalten ſollen. 
ſlicht gegen den von uns vertretenen Kreis diktirt 


uns daher die gehorſamſte Bitte, an ein hohes Miniſterium 
Hochdaſſelbe wolle den §. 5. des Geſetzes vom 27. Januar 


1850 mit Zuſtimmung der Kammern dahin abändern: 


Daß die Höhe der zu gewährenden Anterſtützung in jedem 

einzelnen Falle von der dazu gewählten Commiſſion ($. 

6.), unter Beruͤckſichtigung der provinziellen und ortlichen 

Verhältniſſe, nach Maßgabe der ſpeziellen Huͤlfsbeduͤrftig⸗ 

keit feſtgeſtellt werde. 

Eine derartige Beſtimmung beruht gleicher Weiſe in der 
Gerechtigkeit, wie im Intereſſe der Kreſſe und der zu unter⸗ 
ſtuͤtzenden Familien ſelbſt; wir hegen demnach die ſichere 
Ueberzeugung, daß ſie Beruͤckſichtigung finden werde. 

Stargard, den 6. Jan. 1851. 5 

Die Kreis⸗Commiſſion des Saatziger Kreiſes. 
gez. Aſch. Falk. Muller. Müller W. Frank. 
Krüger. Thüm. Teske. Schallehn. Daberkow. 
Leiste, Schlieter. v. Waldow. Dibbelt. 
Rabe. Krahn. Hofmuͤller. 

Indem wir das vorſtehende Geſuch an das hohe Mini⸗ 
ſterium der Oeffentlichkeit übergeben, glauben wir die Er⸗ 
wartung hegen zu duͤrfen, daß die übrigen Kreiſe der Pro⸗ 
vinz ſich demſelben gleichfalls anſchließen werden. 


Rede des Abgeordneten Stahl, 
gehalten in der achten Sitzung der erſten Kammer 
am 8. Januar 1851. 

Die in den preußiſchen Kammern gepflogenen Adreßdebatten 
haben in ihrer Eigenthümlichkeit die Aufmerkſamkeit des In⸗ 
und Auslandes auf ſich gezogen. Die Debatte nahm in der 
zweiten Kammer eine ſolche Wendung, daß dem Miniſterium 
bekanntlich nichts weiter übrig blieb, als den heißblutigen 
Mitgliedern der Linken Gelegenheit und Zeit zu geben ſich zu 
beſinnen, d. h. die Kammern wurden vertagt. Die phraſen⸗ 
reiche Rede des Abgeordneten von Vincke hatte, wie alle 
Uebertreibungen, einen andern Erfolg als den beabſichtigten; 
ſtatt das Miniſterium zu ſtürzen, rief ſie unzählige Ver⸗ 
trauensadreſſen hervor. Nach der Wiedereröffnung der Kam⸗ 
mern wurde die Debatte wieder aufgenommen und führte in 
beiden Kammern, in der zweiten mit geringer, in der erſten 
mit großer Majorität, den Beſchluß herbei, für diesmal von 
einer Adreſſe Abſtand zu nehmen. Unter den vielen längeren 


und kürzeren Reden, welche bei dieſer Veranlaſſung für und 


wider die Politik des preußiſchen Miniſteriums gehalten 
worden ſind, verdient nur Eine Beachtung wegen der Gründ⸗ 
lichkeit und Würde, mit welcher in-diefer Rede der jeden 
Preußen intereſſirende Gegenſtand beſprochen wird. — 
Dies iſt die Rede des Abgeordneten Stahl. Die Redaktion 
glaubt ihren geehrten Leſern einen Dienſt zu erweiſen, wenn 
ſie dieſe treffliche Rede hiermit in ihrer ganzen Ausdehnung 
mittheilt. Sie lautet folgendermaßen: 

Meine Herren! Für die Formfrage, ob eine Adreſſe noch 
angemeſſen ſei, habe ich keine Muße. Ich gehe ſofort zur 
Sache ſelbſt. Die motivirte Tagesordnung, welche ich mit 
meinen Freunden beantragt habe, geht auf eine ausdrückliche 
Erklärung des Vertrauens zum Miniſterium. Indeſſen genügt 
es für das Miniſterium, wenn die Kammer keinen Angriff auf 
deſſen Politik unternimmt, wie die Kommiſſion es beantragt. 
Ich kann mich deshalb der Kommiſſion völlig anschließen und 


* 


ſpreche für fie, denn hätte die Kammer eine Mißbilligung, fo 
könnte ſie gewiſſenhaft nicht ſchweigen. 

Unſer Ausdruck des Vertrauens ſoll aber keinesweges erklä⸗ 
ren, daß wir den gegenwärtigen Zuſtand Deutſchlands und die 
Stellung, die Preußen in demſelben einnimmt, für beſonders 
befriedigend und erfreulich hielten, er ſoll nur erklären, daß 
wir den Weg, den gegenwärtig unſer Miniſterium einſchlägt, 
für den rechten und nothwendigen erkennen. Wie könnte das 
deutſche Volk auch gegenwärtig einen befriedigenden und erfreu⸗ 
lichen Zuſtand erwarten nach den Vorgängen vom Jahre 18482 
Damals hat man den Regierungen die unentbehrlichen Grundlagen 
des Staates abgepreßt durch Revolution und jetzt will man ſich 
wundern, daß die Regierungen in dem oder jenem Lande ſie 
wiederherſtellen durch Kontrerevolution. Dort hat man die deutſche 
Einheit erſtrebt, in Verletzung alles Rechts, aller hiſtoriſchen 
Verhältniſſe, alles wohlbegründeten Stammgefühls, und nun 
will man ſich wundern, daß ein Widerſtreben iſt gegen die 
deutſche Einheit, nicht blos bei den Fürſten, ſondern auch bei 
den kräftigeren Völkern, als den Baiern, Hannoveranern, 
Württembergern? Man hat eine Rivalität unter den deutſchen 
Staaten bis zur Todtfeindſchaft heraufbeſchworen durch jene 
Pläne, man hat den größten Theil der Staatsgewalt in Deuiſch⸗ 
land für Parlament und Reichsgericht in Anſpruch genommen 
und eine kleine Portion den Fürſten übrig gelaſſen, um ſich 
darein zu theilen, und man wundert ſich, daß der Bundesſtaat 
nicht zu Stande kommen will? und iſt ſelbſt das zu verwundern, 
daß auch hier und da die Selbſtſucht der Gewalthaber an den 
Verirrungen der Zeit einen erwünſchten Vorwand nimmt, iſt 
man doch trotz aller der Erfahrungen auch von dieſen Verir⸗ 
rungen nicht zurückgekommen. Wie der Dichter ſagt: „Nicht 
hoffe, wer des Drachen Zähne ſäet, Erfreuliches zu erndten.“ 

Oder kann man eine günſtige Stellung Preußens in Deutſch⸗ 
land erwarten, nachdem unſere Politik ſeit längerer Zeit durch 
die Macht der Ereigniſſe und beſonders durch die Macht der 
Deutſchen Partei in einen Weg ohne Ausgang gedrängt worden 
iſt und denſelben unverwandt bis ans Ende verfolgt hat? Ich 
meine damit jene Verkündigung, den Bundesſtaat um jeden 
‚Preis mit Vielen oder mit Wenigen zu unternehmen, mit 
wenigen Staaten jene geprieſene Weltmacht hinzuſtellen, vor 
der, wie ein Redner des erfurter Parlamentes es ausführte, 
Europa erzittern ſollte. Damit iſolirte Preußen ſich mit den 
kleineren Staaten und mit den Sympathieen der deutſchen Be⸗ 
völkerung auf eine Oaſe, und überließ Oeſterreich die Mittel⸗ 
ftaaten und die Europäiſchen Allianzen, Damit kam es natürlich, 
daß Oeſterreich die Schlichtung aller Deutſchen Angelegenheiten 
ohne Nebenbuhler in die Hände nahm und Preußen zuletzt nur 
die Wahl blieb, ſeine Ausſchließung ruhig mit anzuſehen, oder, 
einen Vernichtungskrieg mit ganz Europa zu beginnen. Das 
iſt die Politik, mit der die Dekadenz von Preußens Anſehn be⸗ 
gonnen hat! 

(Bravo rechts.) 

Nun wird zwar von meinem Vorredner entgegnet: Das komme 
nur von dem Mangel an energiſcher Durchführung jener Politik! 
Wie aber ſollte ſie durchgeführt werden? Sollte auf dem Für⸗ 
ſtenkongreſſe in Berlin die Unionsverfaſſung ſofort proklamirt 
werden, nachdem damals noch mehrere und gerade die größeren 
Staaten ausgetreten waren, und gerade diejenigen, welche die 
Verbindung herſtellten? Sollte die Union mit ihren kleinen, zer⸗ 
ſtreuten Staaten ein Bild in Deutſchland gewähren, wie die 
Milchſtraße am Himmel? Oder ſollte man mit Waffengewalt 
die Abtrünnigen zur Union zurückführen? Eben ſo leicht, als 
man Heſſen und Hannover zur Union zwingen konnte, hätte man 
ſie erobern können, und hält man dies für eine Möglichkeit unter 
den heutigen Verhältniſſen Europa's? Uebrigens der Vorwurf 
der Exo berungsliebe trifft die Polſtik Preußens wahrlich nicht, 
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wenigſtens wäre es, wenn fie beſtand, zeine platoniſche Grohe 
rungsliebe geweſen. Br 
(Heiterkeit. Bravo!) . 

Daher, meine Herren, wenn in der Gegenadreſſe eine Im, 
klage erhoben wird, daß das Anſehen des preußiſchen Stages in 
ſeinen Wurzeln verletzt ſei, ſo möge dieſe Anklage richt gegen 
die neueſten Schritte der Regierung gerichtet fein, fonden 
gegen die erſten, nicht gegen die Früchte, ſondern gegen de 
Wurzel. Mögen die Ankläger ſie gegen jene Politik richten, 
welche fie feloft gerathen und unterſtützt haben. Denn nur dit 
iſt es, welche das Anſehen des preußiſchen Staates verletzte. Ez 
iſt auch nicht richtig, wenn mein Vorredner ſagt, daß der Zofe 
ſpalt über die Union längft beſeitigt, und die Verwickelung in 
Beziehung auf die Verhältniſſe in Heſſen und Schleswig⸗Holſich 
völlig unabhängig von ihm geweſen. Es ſind dies nur die Folgen 
der früheren Union, die Folge deſſen, daß Preußen außerhahh 
der geſammten deutſchen Macht ſtand. 

Eben ſo wenig als ich durch das Vertrauensvotum den gegen, 
wärtigen Zuſtand für befriedigend und erfreulſch erkläre, eben fi 
wenig übernehme ich damit eine Rechtfertigung des Ganges du 
preußiſchen Politik feit früherer geraumer Zeit; das Vertrauen 
votum bezieht ſich nur auf die neueſte Stellung. Macht mein 
Vorredner es den gegenwärtigen Miniſtern zum Vorwurf, daß 
fie gegen ihre Ueberzeugung der früheren Politik gedient haben, 


fo hate ich darauf keine Erwiederung zu geben; denn id) hab | 
Doch darf ich dan 


nicht das Amt eines Eonftitutionellen Cenſors. 
nicht unbemerkt laſſen, daß wir jene Korrektheit der parlamen, 


. 
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tariſchen Regel bei uns nicht haben, nach welcher die Minſſen 


ſolidariſch haften und nothwendig abtreten müſſen, wenn fie fd 
der Zuſtimmung der Kammern nicht erfreuen, 
ſtehen bei uns nicht und abgeſehen von ihrem politiſchen Werthh 
wenn fie unter den jetzigen Verhältniſſen beſtänden, fo würden in 
kurzer Zeit die wenigen noch möglichen Staatsmänner auch noch 
unmöglich werben. 10 

Ich habe danach die Anklagen, welche von meinem Vorrebitt 


Di ſe Regeln b 


und von der Gegenadreſſe gegen das jetzige Miniſterium erhobin N 
4 


find, durchzugehen und zu beleuchten. 


Wenn man den Vorwurf macht, daß die Einwendungen gegit 
die einſeitige Intervention in Heſſen zurückgenommen wordt 
find, fo muß man zuvor prüfen, ob dieſe Einwendungen ei 
rechtlichen Grund hatten. Die korrekte Stellung der preußifcht 
Regierung zu der heſſiſchen Sache wäre, wie ich es von Anbegſß 
anſah, die geweſen. Nachdem fie die Fortexiſtenz des deutſchn 
Bundesrechts immerdar anerkannte, fo. mußte fie die Nothwig, 
digkeit der Intervention auf Anrufen des Kurfürſten noch Art, a 
der Schlußakte zugeben, aber fie konnte und ſellꝛe als Bunde 
glied das Recht der Mitintervention und auf Grund des Bunde 
beſchluſſes von 1834 das Bundesſchiedsgericht fordern. Würlt 
ſolche Forderung abgeſchlagen, fo war die Verletzung der eur 
päiſchen Verträge oder des Bundesrechts auf der andern Seil 
Da man dies unterließ, fo durfte man wohl noch dagegen Ei 
ſprache erheben, daß im Namen eines deutſchen Bundestag 
ohne Preußen intervenirt werde. Allein dann mußte man ſich 
nachdem man ſelbſt das Prinzip der freien Untrung proklamitt 
hatte, mit der Erklärung begnügen, daß der öfterreichifät 
„deutſche Bundestag“, ebenſo wie das preußifch „deutiche Reid 
ſich nur auf diejenigen Staaten erſtrecke, welche ihm freimillg 
beitreten, und dieſe Erklärung ift, fo viel ich weiß, in Warfdal 
wirklich gegeben worden. Jedenfalls aber hatte man klin Rich 
unbedingt gegen die Intervention Einſprache zu erheben: damit 
verletzte man zwei Artikel des Bundesrechts, den, welcher dk 
Hilfe des Bundes zuſagt, und den, welcher es jeder Regierung ft, 
ſtellt, eine andere Regierung um Hilfe anzuſprechen. Nun Se 
man ſich damals auf die Etappenſtraße, allein bie Staatsfernli, 
der Etappenſtraße enthält weltbekannt nur das Recht, DI 
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0 nich gewährt würde, was das Bundesrecht verheißt. 


hat, 


zu benutzen, nicht das Recht, dle Straße abzuſperren. 
1 ekite das Einrücken der preußiſchen Truppen in 
Hiſin, Damit war man in eine Lage gekommen, daß man 
nur die Wabl hatte, entweder dieſe Schritte einfach zurück⸗ 
zunehmen, oder aber einen Krieg zu beginnen ohne Zweck oder 
für einen Zweck, den man felbjt nicht wollte, nämlich zum 
Schütze der heſſiſchen Oppoſition. Denn ich kann mir nicht 
denken, daß die Regierung Preußens Krieg führen wollte, um 
das Anfehen eines ſtändiſchen Mißtrauens-Votums und die Macht 
einer ſtändiſchen Hemmung des Staatshaushaltes in Deutſchland 
aufzurichten, daß fie Krieg führen wollte, damit wenn in Preußen 
feloft dereinſt ähnliche Falle wiederkehren ſollten, wie damals der 
Widerſtand gegen das Miniſterium Brandenburg, an dem Siege 
der heſſiſchen Kammer doch ein glänzendes Präcedenz beſtehe. Ich 
kann die Maßregeln nicht vertheidigen, welche uns in dieſe Lage 
geführt haben. Aber eben darum muß ich die Maßregeln ver⸗ 
thelbigen, welche uns aus dieſer Lage gebracht haben — die 
Olmüter Stipulationen, Sie find keinesweges glorreich — 
dazu war die Sache nicht angethan — ſie ſind aber auch nicht 
unehrenhaft Den Tadel, daß in Heſſen die Exekution dem 
Ukthell vorausgeht, welchen ein Mitglied des Erfurter Schieds⸗ 
gerſchts neulich in der Debatte über die Eröffnung der Kammer 
austprach, dieſen Tadel kann ich nicht theilen. Ein Bürger⸗ 
kiieg it kein Eivil⸗ Prozeß und Stillſtand des Staatshaus⸗ 
halts, Auflöſung des Gehorſams, iſt nicht ein status quo, den 
man erhalten kann, bis die rechtliche Entſcheidung, erfolgt iſt. 
Was ich dort vermiſſe, das iſt nur eine mit der Exekution gleich⸗ 


zeitige Erklärung, welche die unparteüſche Erledigung der Sache 


in Ausſicht ſtellt. Denn fo wenig ich es ſonſt in Schutz nehme, 


daß Fürſt und Land wie zwei Parteien einem Gerſcht unterworfen 


werden, fo iſt es doch anders in dem Falle, wo eine Regierung 


keine Macht mehr in ihrem Lande hat und fremde Hilfe anſprechen 


muß. Da iſt es keine Verletzung der Souverainetät, daß fie die 
Macht, deren Hilfe ſie bedarf, als Autorität anerkennen muß, 
und dieſe Autorität zwiſchen ihr und den Unterthanen das Recht 
herstellt. Dieſes zu ſichern iſt aber gerade das, was durch die 
Ilmüger Konferenzen bis zu hohem Grade erzielt worden iſt. Nach 
den frankfurter Beſchlüſſen war die ganze Sache aus mit der 

klütion, nach den Olmützer Stipulationen ſoll fie erſt in Dresden 
rechlicc erledigt werden. Oeſterreich hat das zugeſt anden und 
die preußiſche Regierung wird forgen, daß es geſchehe. Damit 


iſt freilich die günſtige Gelegenheit verſäumt worden, der konſti⸗ 


tutionellen Partei einen enſſcheidenden Sieg zu erringen, und die 
Macht der Kammeroppoſition im glänzendſten Licht ſtrahlen zu 
laſſen. Das wäre herrlich geworden, wenn ſich die preußiſche 
Armee um Heffen gelagert hätte, gleichwie die Wellen des Oceans 
um England, und der Kurfürſt, abgeſchnitten von fremder Hilfe, 
allein mit feinen Unterthanen in Sack und Aſche hätte Buße thun 
müſſen, bevor er wieder angenommen wurde. Daß dies vereitelt 
baun if, kann ich nicht beklagen. Dagegen würde ich es tief 
eklagen, wenn die Sache wirklich mit der Exekution zu Ende 
a wenn dle Dresdner Konferenzen es unterließen, unpar⸗ 
und de Netbei zu geben oder geben zu laſſen nach dem Maß 
mi in tem Umfang, als ſolches in den Bundesgeſetzen begründet 

„Das wäre ein Mißton im deutſchen Rechtszuſtande, wenn 
wenn d Dagegen 
2 5 le Geſammtheit der deutſchen Fürſten alle Gerechtigkeit 
905 Fre fie gerecht wird, wie gegen den Landesherrn, ſo auch 

gen e Kammeroppoſition, was immer für eine Tendenz dieſe 


9 (in möge, fo iſt das keine Verkümmerung des monarchiſchen 


HN fondern es iſt ein Triumph des monarchiſchen Prinzips. 
attet 130 es ferner an, daß in Holſtein fremde Intervention ge⸗ 
Der X 1 eigene Beihelligung Preußens verſprochen worden ſſt. 
ee den die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache genommen 
N freilich kein erfreulicher und erhebender. Der Widerſtand 
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der beiden Herzogthümer ſteht auf einer anderen Linie, als die 
Revolutionen und Oppoſitionen in Deutſchland. Um Steuerver⸗ 
weigerung, um Entfernung und Berufung von Miniſterien han⸗ 
delt es ſich dort nicht. Unter allen den verwickelten Rechtsfragen, 
unter allen den unbegründeten Forderungen, unter allem dem 
Revolutionairen, was ſich an die Sache gehängt hat, ſtellt ſich 
Eins als entſchiedenes Recht heraus, der Schuß der Herzogthü⸗ 
mer für ihre Nationalität gegen die Däniſirung und für ihre bis⸗ 
herige Selbſtſtändigkeit gegen die Inkorporation. Wenn dleſem 
gegründeten Anſpruch ein voller und reiner Sieg geworden wäre, 
jo wäre dies eine Befriedigung für das Rechtsgefüͤhl eben fo ſehr, 
als für den deutſchen Patriotismus geweſen. Man kann nun 
mancherlei Anklagen von verſchiedenen Standpunkten darüber er⸗ 
heben, wodurch das vereitelt worden iſt. Gegen die Herzogthü⸗ 
mer, daß ſie ſich ſelbſt ihr Recht zu verſchaffen ſuchten, und die 
Hand erhoben wider ihre rechtmäßige Obrigkeit, gegen Preußen, 
daß es voreilig den Krieg begonnen, nicht nachdrücklich genug ihn 
fortgeführt, gegen eine andere deutſche Macht, daß ſie ſelbſt dem 
deutſchen Intereſſe entgegen handelt. Ich will dieſe Anklagen nicht 
unterſuchen. Genug, jetzt ſteht es fo; es iſt ein Krieg erfolglos 
geführt worden, und es liegt ein Friede in der Mitte. Ich habe 
nun nicht vernommen, daß von den Gegnern darauf angetragen 
worden wäre, den Krieg zu erneuern, man will alſo auf dem 
Boden des Friedens ohne neuen Krieg mit Dänemark nur die 
Intervention des deutſchen Bundes oder Oeſterreichs verhindern, 
Ich will es ununterſucht laſſen, ob nach Inhalt des Friedens ver⸗ 
trags dies rechtlich zuläſſig iſt, ich erhebe nur die Frage: ob der 
Krieg einen vernünftigen Zweck hätte, der nur dazu geführt wurde, 
die Intervention zu hindern, blos daher, damit man ſich dort 
ungeſtört ſchlagen könne. Altengland und ehrlich Spiel! wie es 
beim Fauſtkampf heißt. Will man Europa das glänzende Schau⸗ 
fpiel eines Gladiatiorenkampfes der beiden Armeen gewähren? 
Iſt das ein Zweck des Krieges werth? Und iſt es denn ſo gewiß, 
daß die Bevölkerung der Herzogthümer ſelbſt ein fo großes Ver⸗ 


langen darnach hat, den Krieg fortzuſetzen, oder nicht vielmehr 


mit Ausnahme vielleicht der Statthalterſchaft die Pazifikstion dort 
mit Freuden begrüßt wird. Kann es vollends einen Zweck haben, 
die Fortfetzung des Kampfes zu garantiren, da die Niederlage 
auf der einen Seite ſo gut wie gewiß iſt? Ich muß es offen aus⸗ 
ſprechen, Preußen kann ohne ein wundes Gewiſſen aus dieſer 
Sache der Herzogthümer nicht herauskommen. Aber es iſt nicht 
die einzige Gewiſſenswunde, welche das Jahr 1848 Preußen wie 
anderen Staaten geſchlagen hat, und die Gewiſſenswunde würde 
wahrlich dadurch nicht geheilt werden, daß Preußen zum zweiten 
Male durch erfolgloſen Beiſtand die Herzogthümer in einen Krieg 
ſtürzte, deſſen Ende nur ihre vollſtändige Unterdrückung ſein würde. 
Eine ſolche Unterdrückung iſt aber keinesweges das, was in Ol⸗ 


mütz ſtipulirt worden iſt. Der Bundesbeſchluß vom September 


1846, welcher der Pazifikation zu Grunde gelegt werden ſoll und 
die Erklärung des Königs von Dänemark, auf die er ſich ſtützt, 
enthalten alle Zuſicherungen, welche rechtlich gefordert werden 
können. Es kommt blos darauf an, daß dasjenige, was dem 
Grundſatz nach gewahrt iſt, auch zur Ausführung komme, und 
davon wird es abhängen, ob die beiden Großmächte ſich eine achte 
Popularität in Deutſchland erwerben oder nicht. Ich ſtehe nicht 
in dem Verdachte auf falſche Popularität ein zu großes Gewicht 
zu legen, aber ich wünſche dringend, daß dieſer Anlaß von den 
Großmächten nicht unbenutzt gelaſſen werden möge, ſich ächte Po⸗ 
pularität zu begründen. Wir Ropaliſten ſtellen an den König 


von Preußen und den Kaiſer von Oeſterreich nicht das Verlangen, 


daß ſie uns ſtatt ihrer regieren laſſen. Aber wir ſtellen an den 
König von Preußen und den Kaifer von Oeſterreich das Verlan⸗ 
gen, daß ſie ſelbſt gerecht regieren und daß ſie dem deutſchen 
Namen Achtung verſchaffen, Deutſchlands Anſehen nach außen 
wahren, dazu hat Gott ihnen die Gewalt über uns gegeben, und 


jetzt, nachdem fie einig geworden find, können fie das, und fie 
werden es vollbringen. 5 
; (Bravo rechts)! 

Man greift endlich, und das iſt die Hauptpoſition, das Mini⸗ 

ſterium deswegen an, weil es überhaupt in die Reorganiſation 
des deutſchen Bundes gewilligt hat. Ich möchte vorerſt fragen, 
mit welchem Rechte Preußen dies hätte ablehnen können, nach⸗ 
dem es ſelbſt die Fortdauer des deutſchen Bundes zu allen Zeiten 
anerkannt, und zuletzt noch in Erfurt proklamirt hat. Wie konnte 
es ſich danach widerſetzen, daß dieſem Bund auch ſein Organ 
werde? Es iſt aber eine merkwürdige Erſcheinung, daß gerade 
diejenigen, welche immer die Vorkämpfer für die Einheit Deutfch: 
lands waren, ſich nun auf alle Weiſe dem widerſetzen, was zur 
Einigung Deutſchlands führen ſoll. 
3 (Links: Oho!) 

Nachdem der Bundesſtaat in der Weiſe, wie ſie ihn anſtrebten, 
nicht mehr möglich iſt, ſoll nun Preußen, wenn nicht im Zuſtande 
des Krieges, ſo doch im Zuſtande fortwährender Trennung gegen 
die anderen deutſchen Staaten verharren? Ja, es iſt merkwür⸗ 
dig, mein Vorredner hat im Auguſt 1849 uns auf das Nachdrück⸗ 
lichſte dargelegt, daß gar keine deutſche Einigung zu Stande kom⸗ 
men kann, wenn die preußiſchen Kammern auf das Recht der 
Zuſtimmung nicht verzichten. Heute finden wir in der von ihm 
unterzeichneten Adreſſe alle möglichen Kautelen getroffen, daß 
auch durch keinerlei Veranſtaltung beim Bunde die e 
der preußiſchen Kammern erſetzt werden dürfe, alſo den ſorgfäl⸗ 
tigſten Proteſt eingelegt, damit die deutſche Einigung ja nicht zu 
Stande komme. Es beſtätigt ſich dadurch, was ich immer und 
zuletzt auch noch in Erfurt behauptete: Es handelt ſich gar nicht 
um die deutſche Einheit; es handelt ſich um die parlamentariſche 


Obergewalt. 
= R (Bravo! rechts.) 5 £ 

Ein Bruchſtück, ein bloßes Drittel von Deutſchland mit Par: 
lament iſt willkommen; das ganze einige und mächtige Deutſch⸗ 
land ohne Parlament iſt ein Gräuel. 

(Bravo von der Rechten!) . 8 

Man fürchtet aber von der Reorganiſation des deutſchen Bun⸗ 
des für die preußiſche Verfaſſung, und hier muß ich dem Herrn 
Vorredner in ſeinen Erörterungen folgen, die er über dies Rechts⸗ 
verhältniß des deutſchen Bundes anſtellte, ich hoffe aber, dabei 
kürzer ſein zu können. 

(Heiterkeit rechts.) 

Vor Allem glaube ich Oeſterreich, wenn es des Schutzes be⸗ 
dürftig fein ſollte, gegen den Vorwurf der Minderjährigkeit in 
Schutz nehmen zu müſſen. Ob es rechtlich Voll- oder Minder⸗ 
jährig iſt, will ich dahingeſtellt ſein laſſen, thatſächlich ſcheint es 
ſich doch wohl wie ein Volljähriger zu geriren. 

N Heiterkeit.) 

Dieſer Einwand der Minderjährigkeit beruht auf derſelben Auf⸗ 
faſſungsweiſe, wie damals der Gedanke, daß die hannöverſchen 
Abgeordneten im Erfurter Parlamente gegenwärtig ſeien, ſie wa⸗ 
ren nämlich von Rechtswegen da, und nur thatſächlich fehlten ſie 
zufällig. Nach eben derſelben könnte man annehmen, daß gegen⸗ 
wärtig noch das Wahlgeſetz vom 5. Dezember beſtehe und könnte 
Hannover, da es gegen die Abdikation des Kaiſer Franz prote⸗ 
ſtirte, behaupten, daß das deutſche Reich noch fortbeſtehe. Es 
iſt das Etwas Aehnliches, wie wenn man nicht die wirklichen Kör⸗ 
per und Perſonen als vorhanden annähme, ſondern nur die Schlag⸗ 
ſchatten, die fie werfen. Der Rieſe in Göthes Mährchen zwar 
hatte die Eigenſchaft, daß der Schatten ſeiner Fäuſte die Leute 
tobt ſchlug; in der Wirklichkeit aber iſt es umgekehrt, und man 
wird ſehr übel fahren, wenn man in der Politik nicht die wirkli⸗ 
chen Machtverhaͤltniſſe, ſondern nur ihren Schlagſchatten in der 
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liche Widerſpruch in den öſterreſchiſchen Erklärungen — dg 
doch einmal für dieſen Minderjährigen als Vormund aufgetrl 
bin — iſt nicht gegründet. Oeſterreich hat zuerſt erklärt, 
Bundesgeſetzgebung ſei die beſte in Deutſchland, und nachher, 
Kaiſer von Heſterteich erkenne keine Gewalt über ſich für N 
ſetzgebung in feinem Reiche. Erſteres bezieht ſich eben auf dy 
Umfang des Bundeszwecks, letzteres auf das allgemeine dat 
der Souverainität außerdem. — 

(Widerſpruch von der Linken.) er) 
Hören Sie zu Ende! Erſtere Erklärung iſt erlaffen gegen 
dem deutſchen Staatenbunde, der die innere Legislarion an 
zu ziehen, ſich nie herausnahm, letztere iſt erlaſſen gegenüber 
Bundesſtaat in Frankfurt, der die geſammte innere Geſetgeh 
in fein Bereich zog. Das rechtliche Verhältniß aber zwischen 
Bundesrecht und der preußiſchen Verfaſſung, auf das es Wi 


kommt, beruht auf einfachen klaren Sätzen. Nur allein der 


4 


rechllichen Deduktion ſich zum Maßſtabe nimmt. Auch ber ang 


dauer des Bundesrechts, ſo weit es aus der älteren Zeit hen 1 


iſt bis jetzt von keiner Seite w'derſprochen. Einer der ange 
ſten Staatsrechtslehrer, der Profeſſor Zacharige in Göttim 
welcher derſelben politiſchen Geſinnung angehört, wie mein A 
redner, hat in einer unlängſt erſchienenen Broſchlire, in wil 
er das jetzige Bundesweſen und Treiben auf das bitterfte ang 
dennoch ganz ausdrücklich anerkannt: daran zweifte Niem 
und ſei niemals gezweifelt worden, daß alle früheren Besch 
des Bundes rechtlich fortdauern, ſo weit ihre Aufhebung 
erſichtlich nachgewieſen werden kann. 
viele Kontroverſen entſtehen können, was als aufgehoben zus 
trachten, direkt oder indirekt, aber das iſt doch noch keln gh 
wand gegen die Ferteriſtenz des peutſchen Bundesrechts, Sil 
Kontroverſen beſtanden immer im deutſchen Bundesrecht, 
ſoͤllen die Kontroverſen ein Einwand ſein gegen die Geltung 
Rechts, nun dann muß man auf alles Recht verzichten. 

Eben fo gewiß iſt es, daß die Verpflichtungen, welche Drei 
völkerrechtlich auf ſich genommen hat, in den Jahren 15 und 
nicht alterirt werden durch die preußiſche Verfaffung. Dieſe ke 


a 


Ich gebe zu, daß dart 


und ſollte ältere Verpflichtungen nicht derogiren., In Allem, n 5 


u 8 bezieht, hat deshalb die preußiſche Regierung 
and. } 
Dagegen aber eine neuere Legislation, welche die Verf 
Preußens abändert, kommt dem Bunde nicht zu. Wollte ere 
ein Wahlgeſetz, ein Geſetz über das Verſammlungs⸗ und Veri 
recht und über Zoll und Handel für ganz Deutſchland und iin 
auch für Preußen erlaſſen, ſo überſchritte er ſeine vi 


Nun gebe ich auch hierin zu, daß man aus dem Titel der inn 
Sicherheit, welche Zweck des Bundes iſt, alles Mögliche abll 
kann, ſelbſt die Vorzeichnung der ganzen Landes verfaſſung du 
den Bund. Wo giebt es einen Rechtsgrundſatz, den man 
auf die Spitze treiben könnte? Genaue Gränzen giebt es hier! 
Da kommt es eben darauf an, daß die preußiſche Regierung 
weitere Ausdehnung zugiebt. Die Zuſicherung deſſen haben 
heute vom Miniſtertiſche gehört, und ihr vertraue ich, 
mein Herr Vorredner den Gegenſatz der Parteien nach demigt 
wärtigen Stande dahin bezeichnet, daß die Einen dle Undtl 
lichkeit der preußiſchen Verfaſſung behaupten, die Anden 
Aufhebung und Abänderung durch Hülfe des deutschen BU 
anſtreben, fo muß ich dem auf das Entſchiedenſte widerſpnt 
Die Selbſtſtändigkeit Preußens und feine, Verfaſſung vet 
wir nicht minder als unſere Gegner, und mich dünkt, ic) h 
den Beruf darüber zu ſprechen. Wir ſind allerdings ii 
Bewunderer der Verfaſſung vom Januar 18505 wir erkenn 
daß ſie der gründlichſten, der liefeingehendſten Reformen 
darf, um lebensfähig zu werden. Allein, meine Hei 


(Ne b ſt Beilage). 
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Beilage zu Nr. 6 des Boten 


aus dem Rieſengebirge 185 1. 


die Krone Preußens hat noch genug Macht und 
noch genug Liebe im Lande, um dleſe Reformen 
durch das Land ſelbſt auf dem geordneten Wege 
werzielen. Wir bedürfen keiner Bundeshülfe 


ir diefen Zweckl! 
del 3 (Bravo!) 


Der Gegenſatz der Parteien liegt anderwärts Es iſt der Schmerz 
unserer Gegner, daß der Gedanke des deutſchen Parlaments nicht 
reallſirt wird. Ich ſpreche nicht von volksvertretenden Elementen 
überhaupt, ſondern von einem Parlamente im eigentlichen und 
vollen Sinne, das verantwortliche Miniſter ſich gegenüber hat, und 
durch dieſelben Deutſchland regieren und die Weltgeſchichte im Na⸗ 
men der deulſchen Nation mit beſtimmen fol, Daß dieſes nicht 
zu Etande gekommen ift, was jene fo ſchwer beklagen, begrüße ich 
mit Freuden. Ein ſolches Parlament hätte aus Deutſchland nicht 


blos einen einfachen Staat gemacht, was man ihm vorwarf, 


ſondern es hätte aus Deutſchland eine einfache Republik 
gemacht. Wie dl fte man aber auch nur fordern, daß dieſes Par⸗ 
lament noch fürder von Preußen angeſtrebt werden ſolle? Auf 
biefer Stelle, auf der ich jetzt ſtehe, hat der Königl. Regierungs⸗ 
kowmiffar erklärt: nur dann Bundesſtaat, wenn Preußen Bun⸗ 
deshaupt, wo nicht, nicht! und die beiden Seiten des Hauſes 
haben ibm Bravo zugerufen. Iſt es nun möglich, daß Preußen 
die Bundeshaupiſchaft in Deutſchland durchſetze? Wenn aber die 
Bedingung gefallen ift, fo iſt damit auch die Verpflichtung gefallen, 
und treten die Verheißungen außer Kkaft, welche der Abgeordnete 
Hanſemann uns eben vorgehalten hat. 

Gegen das alles hat man aber zuletzt die Eine Widerlegung — 
den Krieg. Krieg iſt das Univerſalmittel, alle dieſe Einwände 
zu beſeitigen, dieſe Schwierigkeiten zu überwinden. Alſo Krieg 
zum Schutz der kurheſſiſchen Kammer, Krieg für Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, Krieg für Einführung des deutſchen Parlaments und die 


Bundeshauptſchaft Preußens! Krieg iſt ein federleichtes Wort, 


wenn es von der Redner Tribüne ausgeſprochen wird; aber was 
iſt das für ein Krieg, den man unternommen hätte? Hörte man 


doch von diefer Rednetbühne die Klagen über Unerträglichkeit des 


dänischen Krieges wegen der Blockade der Oftfee, und was iſt gegen 
diefen Krieg der dänifche, was die Blockade der Oſtſee gegen feine 
Drangfale? Dort hatte man nur Dänemark zum Gegner und faſt 


ganz Deutſchland zum Bundesgenoſſen; jetzt war es ein Krieg, 


bei welchem die europäiſchen Großmächte gegen Preußen, oder 
höchſtens neutral, und ganz Deutſchland gegen Preußen waren; 
bel welchem man es mit Seemächten zu thun hatte, ohne einen 
Bundesgenoſſen zur See. Wollte man den feindlichen Heeren die 
beraten der deutſchen Bevölkerung entgegenſtellen? Was 
Y Eympathieen der deutſchen Bevölkerung leiſten, davon 
können die Herzogthümer ein Bieblein fingen. Oder rechnete man 
51 Hülfe der Revoluttonen? Ich laſſe dahingeſtellt, ob man 
m Revolutionen zum Beiſtande kommandiren kann! Wenn ſie 
0 ib wirklich dem Kommando gefolgt wären, konnte man hoffen, 
e der Krater zum Ausbruch kam, die Lava nicht auch 
an derfhütten würde? Dagegen erwiedert mein Herr Vor⸗ 
en Friede wäre dennoch nicht geſichert, es könnte aufs 
109 fe eder zum Kriege kommen. Soll man aber ein Uebel ſofort 
id nehmen blos wegen der Beſorgniß, es könnte vielleicht doch 
ie ar n Unter ungünſtigeren Verhältniſſen aber kann der 
h 10 nicht wiederkehren. Der letzte Grund meines Vorredners 

ae man hätte den Krieg nicht unterlaſſen dürfen, weil Preu⸗ 


Pen dadurch in d i 
zu Kühren getreue. Ruf gekommen ift „ daß es ſich keinen Krieg 


1 ll ſollte alſo einen Krieg beginnen nicht um eines Zweckes 


N, ſond ; fi 
ihn al en blos, um den Verdacht zu vermeiden, daß man 


el. Darf aber ein Staat für folchen Zweck Krieg beginnen? In 


los um zu zeigen, daß man eine kriegeriſche Nation 


ſolcher Weiſe haben wohl die Eimberin und Teutonen Krieg bes 
gonnen, fie zogen an dem Lager der Römer vorbei und forderten 
fie höhnend zur Schlacht, wie zu einem Zveikampf. Die Römer 
hielten ſich ſtille, aber nach etlichen Tagen zogen fir ihnen nach 
auf günſtiges Schlachtfeld und vernichteten fir. Eiviliſirte Na: 
tionen führen nicht alſo Krieg. 8 : 
Das iſt nicht zu läugnen, mit den verderblichen Plänen, mit 
den ſchönen Blüthenträumen wird vielleicht auch mancher wahre 
Gedanke untergehen, manches wirkliche Bedürfniß unbefriedigt 
bleiben. Man wird die Seuveraſnetät wieder aufs Aeußerſte 
ſpannen, es werden manche bundesſtaatliche Einrichtungen, die 
wirklich die Einigung Deutſchlands erheiſchte, nicht gewährt 
werden können. Allein zeigen Sie mir einen dritten Weg, dann 
will ich mit Ihnen das Minifterium anklagen Ein ſolcher dritter 
Weg wäre möglich geweſen im Sommer 1849. Dort hätte 
Preuß en ſeine eigene Bahn ſich vorzeichnen können, ſelbſtſtändig 
gegen die deutſche Bewegung und ſelbſiſtändig gegen die öſtlichen 
Großmächte. Der Vortheil der damaligen Lage iſt unwider⸗ 
bringlich verloren gegangen gerade durch die Hingebung an die 
deutſche Bewegung. 


gebildet. Den Anſchluß an Preußen zu befördern waren auch 
wahrlich Aeußerungen nicht geeignet, wie jene, die mein Vor⸗ 
redner damals ven dieſer Rednerbühne machte, daß das Haus 
Wittelsbach nur durch die Gunſt Friedrich des Zweiten noch be⸗ 
ſtehe. Jetzt giebt es nur zwei Wege: entweder ein Miniſterium 
von der Gegenſeite, Verkündung des Programms des Liberalis⸗ 
mus und Krieg mit halb Europa, oder aber den Weg, den das 
Minifterium eingeſchlagen. Der erſtere wäre das Verderben, 
darum müſſen wir den letzteren gut heißen und das kräftig be⸗ 
kunden. 8 


Dies zur Vertheidigung des Miniſterjums gegen feine Ankläger. 


Ich habe aber für das Miniſterium nicht blos Rechtfertigung feiner 
unvermeidlichen Maßregeln, fordern auch poſitive Zuſtimmung 
und freudigen Dank. 


Ich danke es dem Miniſterium, daß es die Verfaſſung vom 


Mai 1849, die auch nur von ihren gröbſten Mängeln zu reinigen 
alle meine Bemühungen vergeblich waren, aufgegeben hat. 

Daß es nicht fürder dem Andrange nachgeben wird, die Rechte 
der preuß ſchen Krone als Miffilien unter das deutſche Volk zu 
werfen. Ich danke es dem Miniſterium, daß es die dresdener 
Konferenzen eingeleitet hat. In einem ſchlechteren Zuſtande hat 
ſich die deutſche Nation niemals befunden, als in den drittehalb 
Fahren ſeit der glorreichen Erhebung. 
torien iſt ſeit dem November die Ordnung wieder hergeſtellt 
worden. Im geſammten Oeutſchland dauert die Anarchie bis zu 
dieſer Stunde. Denn Anarchie iſt es doch, wenn deutſche Staaten 
ſich unter einander befehden, in Wort, Schrift und zuletzt in 
That, ohne eine höhere Auterität über ſich anzuerkennen. Das 
preußiſche und gewiß auch das ganze deutſche Volk iſt ſatt der 
doktrinären Pläne, iſt müde der Unnatur, daß man fortwährend 
den Staat erſt macht und ihn vollkommen machen will, ohne daß 
er zu Stande kommt, ſtatt daß er beſtehe, und ihm die Mittel 
der phyſiſchen geiſtigen Exiſtenz gewähre. Man ſehnt ſich nach 
einem feſten Zuſtande, und die dresdener Konferenzen, jo gut, 
oder fo übel fie auch ausfallen mögen, Eins werden fie gewiß 
leiſten, daß ſie irgend eine Rechtsordnung, irgend ein Band der 
Gemeinſamkeit in Deutfchland herſtellen. Ich danke es dem 

- Minifterium, das es heute das Wort geſprochen hat, mit der 
Revolution gründlich zu brechen. 7 
- (Bravo) 3 

Ich danke es dem Minifterium vor allem, daß es Preußen, 

daß es Europa den Frieden erhalten hat, daß es uns bewahrt 


Inzwiſchen iſt Oeſterreich wieder mächtig 
eingetreten, und haben ſich feſte en Dreußen entgegen 
0 
7 


In den einzelnen Terri! 


A 


0 
hat vor dieſem Kriege, einem Kriege für die deutſche Einheit i 


N 


— 


* 


geweſen wäre. 
(Bravo! von der Rechten.) 
Meine Herren! Ich habe ſchon einmal den Wunſch ausgeſpro⸗ 


chen: Wenn doch, wie in Calderons „das Leben ein Traum“ 
irgend ein Genius das preußiſche Volk mit einem Zauber belegte, 
daß es im Traume alle die Geſchicke durchlebte, die es betroffen 
hätten, wenn die Olmützer Konferenzen unterblieben und der 
Krieg ausgebrochen wäre, und daß dann, 
äußerſten der Schrecken angelangt wäre, der Zauber ſich löſte, 
und es erwachend in feiner jetzigen Lage ſich befände. 


wenn es bei dem 


Dann, glaube ich, könnten das gegenwärtige Mintſterium und 


die Frſedenspartei durch das ganze preußiſche Land ihren Triumph⸗ 
zug halten, und vielleicht würden dann ſelbſt unſere heutigen 
Gegner mit das Hoflanna rufen. 5 


(Lebhaftes Bravo von der Rechten.) 


5 Hirſchberg, den 15. Januar 1851. 
Heute früh um 8%, Uhr wurde unſere Stadt bei einem 


9 Sturme mit einem großen Brand⸗Ungluͤck bes 

droht. 

hauſes zu den drei Linden war in dem Hauſe des Maurer- 
geſellen Gallich 
war das Haus mit Ziegeln bedeckt. 
im Innern ſo heftig, daß binnen kurzer Zeit der Dachſtuhl 
ins Gebäude ftitrzte, 
ſchraͤg gegenüber ſtehenden maſſiven Gebäude zu; dies ver⸗ 
hinderte ferneres Ungluͤck und man wurde alsbald nachher 
des Feuers mächtig. 


Auf der aͤußeren Schuͤtzengaſſe, ohnfern des Gaſt⸗ 


euer herausgekommen. 


Zum Gluͤck 
Die 


Flammen wuͤtheten 


Der Sturm jagte die Glut einem 


? Schönau, den 14. Januar. 
Am 11, d. Mts. früh. 2 Uhr, kam ein Fuhrwerk von Jauer 


in einem hieſigen Gaſthofe mit einem jungen Mann und 
einer Dame angefahren. 
ſen und brachten den ganzen Tog unter dem Vorwande hier 
zu: „daß fie auf ihre Tante warten, welche fie von hier 
zu einer Hochzeit nach Hirſchberg abholen wuͤrde.“ Uebrigens 
verhielten fie ſich ſehr zurückgezogen; und da ihre Abholung 
nicht erfolgte, ſo blieben ſie uber Nacht. 
12. d. früh gegen 4 Uhr, hörte der Gaſtwirth ein klaͤgli⸗ 
ches Stoͤhnen und Aechzen aus dem Zimmer der Fremden, 
welches bis in ſeine Schlafſtube drang, kommen. 
dete ſich daher raſch an, rief ſeine Leute herbei und klopfte 
mit der Frage an die € 
vorgefallen 5 
fein Verlangen die Thür nicht geöffnet wurde, ſprengte er 
ſie auf und drang in das Zimmer. 
Perſon ſich wie ein Wurm kruͤmmend auf der Diele, 
jungen Menſchen fand er wie todt auf das Bett hingeſtreckt. 
Er erkannte bald, was hier vorgefallen ſei, ließ ſogleich 
ärztliche Huͤlfe herbeiholen und die Pollzeibehoͤrde von dem 
tragiſchen Vorfall in Kenntnſß ſetzen. 
ermittelt, daß hier eine freiwillige Vergiftung, nach getrof⸗ 
fener Abrede zwiſchen beiden Perſonen, ſtattgefunden, und 
es wurden ſofort die erforderlichen Gegenmittel angewendet, 
Segen Abend wurden die Ungluͤcklichen in das ftädtifche Hos⸗ 
pital gebracht, woſelbſt die weibliche Perſon Sonntag früh 
um 5 Uhr unter ſchauerlichen Kaͤmpfen ſtarb. 
Mann,lebt noch und iſt heute, da fein Bewußtſein wieder⸗ 


Sie ließen ſich ein Zimmer anwei⸗ 


Sonnabends den 


Er klei⸗ 


{ tubenthuͤr der Sammernden: Was 
ei? — Als er keine Antwort erhielt und auf 


Hier lag die Frauens⸗ 


Den 


Es wurde alsbald 


Der junge 


90 


gegen deutſche Bundesſtämme, für die deutſche Macht durch ge⸗ 
genſeitige Vernichtung der deutſchen Heere, einem Kriege ohne 
Schutz und Rückhalt für den Fall der Niederlage, ohne Zweck 
und Preis für den Fall des Sieges, einem Kriege, dem die De⸗ 
mokratie entgegenjubelte und deſſen Befeitigung man in Frank⸗ 
reich tief beklagt, einem Kriege, der alle infernalen Mächte Europas 
heraufbeſchworen hätte, deſſen Ende vielleicht die Nacht der all⸗ 
gemeinen Barbarei 


1 


gekehrt und die Rettung ſeines Lebens vielleicht moͤglich 
nach Liegnitz abgeholt worden. Als beklagenswerthe Mo 
der Selbſtvergiftung Beider ſcheinen boffnungslofe eh 
gepaart mit äußerer Noth, obzuwalten. Denn der jun 
Menſch führte nur noch wenige Silbergroſchen bei ſich. In 
ihre Perſönlichkeit hat ſich im Allgemeinen herausgeſii 
daß die Verſtorbene die, mit ihrem Manne in Sal 

lebende, Frau eines Muſikers in Jauer iſt und zur Zeit 

Anverwandten in Liegnitz lebte, woſelbſt ſie auch der Jung 
Menſch kennen lernte und mit ihr im vertrauten Umgat 
lebte. Er ſelbſt ſoll ein gelernter Oekonom ſein, der 
Liegnitz, feiner Heimath, feiner Militärpflicht Genüge 
ſtete und zum Aufſeher im Lazareth commandirt geweſ 
tft. Dadurch fol er auch Gelegenheit gefunden haben, fi 
aus der Lazareth⸗Apotheke das Gift zu verſchaffen, welch 
in Queckſilber⸗Sublimat beftand und das die Frau in gl 
ſelbeeren und der junge Menſch in Bier eingenommen 

Aus den Blutſpuren, die man zugleich an den n 
ſonen, ſo wie in dem Zimmer, wahrgenommen hat, er 

ſich, daß bei den wahrſcheinlich heftigen und fürchtet 

Schmerzen und bei der langſamen Wirkung des Giftes, 

Verzweiflungs volle feiner Geliebten die Pulsader im reihlh 
Armgelenke mit einer Scheere habe öffnen und ſich fill 
mit einem bei ſich geführten Sabel die Seite durchſteche 
wollen. Sie ſoll 6 und er 23 Jahre alt fein. Mit din 
Vorhaben der Vergiftung ſollen Beide ſchon feit Monat 
umgegangen ſein. = 22 


yes: 


nn h 
Enutbindungs⸗ Anzeige. A 
2%. Die am 15. d. Mts. Abends %, auf 10 Uhr erfolg 
gluͤckliche Entbindung feiner lieben Frau, Adelhaid gi 
Freyer, von einem gefunden Mädchen, zeigt ſtatt 10 
beſondern Meldung theilnehmenden Freunden hiemit ergeht 
an, der Cantor Jacob in Jannowitz 


Todesfall: Anzeigen. 
292. Heute früh 8 Uhr entſchlief ſanft unfere kleine „Emma 
im Alter von 21 Wochen 5 Tagen. Dies zeigen Verwandt 
und Freunden ergebenſt an: N 

Hirſchberg, den 15. Januar 1851. 


Der Actuar Gottſchling und 


264. Nach Gottes heiligem Rathſchluſſe vertauſchte un 
gute, heißgeliebte, ewig unvergeßliche Mutter, 9 
Johanna Juliana Sturm, geb. Bader, 

ihr irdiſches Daſein mit einem beſſern Jenſeits; heut A 
ſlc die Sonne geneigt, neigte auch ſie ihr weißes Sn 
zur ewigen ſeligen Ruhe nieder, — Ihr Leben war, til 
an ſchweren Prüfungen; doch Dank ſei es der gu 
Vorſehung, daß fie den Abend des Lebens ihr aufheitertt 
Obgleich ſie das 80. Jahr erreicht, kam doch die Nacht 
zeitig herein, die nach den ewigen Geſetzen über: und A 
hereinbricht. Mit ihr wird mir mein Lebensglück in d 
Gruft getragen. — Wer unſer glückliches Verhältniß g 
kannt, wird meinen großen Schmerz gerecht finden; i 
der Glaube und die Hoff ung des Wiederſehens erhält mid 
aufrecht in dieſer ſchweren Pruͤfung. — Freunden a 
Bekannten diefe traurige Anzeige mit der Bitte um fill 
Theilnahme. — 5 
Landeshut, den 8. Januar 1851. 
F. R Stur m.. 95 

zugleich im Namen feines Bruderz 

C. R. Sturm in Beedle 

1 


1 


2 


5 * au. | 


3 


306. Mit tiefem, herzzerreißenden Schmerze, widme ich Igfr. Erneſtine Kerber. — Den 13. Johann Auguſt Schors, 5 
allen meinen lieben Freunden, Verwandten und Bekannten, Hausbeſe, mit Chriſtſane-Roſine Roth. 5 
christlicher Fürbitte mich und die Meinigen empfehlend — 


0 Mein : Geboren. 
ie Anzeige von dem frühen Dahioſcheiden unſers zweiten irſchberg. Den 4. eee an ! 
Sonne, Dekor. Er verunglückte beim Schlittfchuhlaufen Zohan Gattfeht Ent 5 . Fee Same Fele 
auf dem Wollſteiner⸗See, im Großherzogthum Poſen am e. F., Anna Franziska Bertha. — Den 19. Frau Meſſerſchmied 
12. d. Mis, früh 9 Uhr, und wurde bald darauf als Leiche Jonſcher, e. T., Marie Louiſe Emma. — Den 29. Frau Schnei⸗ 
herausgezogen, ſeines Alters 19 J 7 M. 16 T dermſtr. Pache, e. T., todtgeb. — Den 31. Frau Polizeiauffeher 
Petersdorf am Kynaſt, den 15. Januar 1851. Hinke, e. T., Johanne Emilie Pauline. = 
: Fr. Wilh. Katthain, Grunau Den 11 Decbr. Frau Inw. Rapphach, e. S., Ernft 
| eu. luth. Schullehrer und Cantor. 5 e Den 30, Frau Inw. Emrich, e. S., Ernſt Heinrich. 
Ri. 8 ö . r n FR 110 We 1 e. 5 2 Carl 1 
Um ſtille Theilnahme bittend, zeigen 95 unſern Freunden Ernſt Wilhelm ; el ngk, „SEN. IND, eee 5% 
und Verwandten ganz ergebenft an, daß uns unfer vielge⸗ 1 Ie ea Hus 5 ? 
liebter Vater, Schwieger⸗ und Großvater, der Muͤllermeiſter a 1 85 Sal 1 eee 
b ter, . „e. S., ; 
und Setreidehändler Herr Carl G tefried Ern er am Schmiedeberg. Den 3. Dechr. Frau Tagearb. Weiſt in 
19, Dezember 1830, Vormittags 0 Uhr, in dem ehrenvollen Hohenwieſe, e. S., todtgeb Den 7. Frau Sellermſtr. Böh⸗ 
Alter von 59 Jahren 9 Monaten 11 Tagen durch einen 5 2 8 22 wieter Dr übst 


a mer, e. T. — Den 20. Frau Häusler Ende in Buſchvorwerk, 
ſanften Tod entriſſen wurde. Unſer Schmerz iſt groß, denn C. — Den 22. Frau Regiftrator Ferchland, e. S. — Den 23. 


in ihm verloren wir den treueſten Freund. eo: : . 5 
ahn und Waltersdorf, den 8. Januar 1851. Frau Schneidermſtr. Weihe, e. © 2 
Die tieftrauernden Hinterbliebenen Landeshut. Den 2. Dechr. Frau Fleiſchermſtr. Krauſe, 
BEE e. F. — Den 23. Frau Stellbeſ. Krebs in Vogelsdorf, e. ©, — 
282. Todesanzeige und Dank. Den 3. Jan. Frau Glaſermſtr. Kühnel, e. S. 


Um vergangenen 8. Januar verſchied unſer guter Gatte Friedeberg a. Q Den 20. Dechr. Frau Bauergutsbeſitzer 

und Natel, ag Johann Traugott S treit, Freigärt: Metig in Egelsdorf e. T. — Den 9. Jan. Frau Fleiſchermſtr. 
her und Handelsmann) in einem Alter von 561 Jahren 7 Mo- Walter, e. S. — Den 12. Frau Tiſchlermſtr. Tſchirch, e. S. 
ugten und 27 Tagen. Diefe Anzeige widmen wir allen guten Schwert a. Den 5. Jan. Frau Schuhmachermſtr. Theuner, 
0 und Bekannten, und fagen überhaupt den fihlefie e. S. — Den 6 Frau Tiſchlermſtr. Hillger, e. T. 
ſchen Gebirgsbewohnern, wo er immer ſeinen Aufenthalt Geſtorben. 55 * 
gehabt hat, vielen Dank fuͤr die Beweiſe der Liebe und Hirſchberg, Den 5. Jan. Carl Wilhelm, Sohn des Seiler: 
Freundſchaft während der Krankheit, welche fie an dem Ver⸗ meiſter Hrn. Schier, 12 T. — Den 7. Hr. Schuhmachermſtr. 
ſtorbenen bewiefen haben. Wir bitten um ſtille Theilnahme. Michael Haaſe, 42 J. 1 M. 8 T. — Den 8. Paul Heinrich 


(Schwerta, den 15. Januar 1851. Theodor, Sohn des Poſtillon Zelfel, 1 J. 9 M. 8 T. — Die 
1 Die Hinterbliebenen. Tochter des Nagelſchmied John, FA. — Den 12. e 
J Volkmar, Sohn des Handelsm. Hrn, Demuth, 2 J. 8 M. 128. 
Kirchliche Feier. Schmiedeberg. Den 3. Dechr. Herr Julius Eduard Acker⸗ 


mann, Landſchaftsmaler, 21 3. 8 M. 7 T. — Den 5. Guſtav 
Adolph Heinrich, Sohn des Shawlweber Otto, 2 M. I1 X. — 
188 DR Den 7. Chriſtiane Caroline geb. Weißig, Ehefrau des Färbergeſ. 
dritten fünfzigjährigen Jubiläum der Krönung und Seidel, 45 J. 11 M. 26 T. — Den 9. Friedrich Heinrich Fer 
Salbung Sr. Majeſtät des Königs Friedrich J., Nabe 9290 des Gage 85 125 1 = 11 13. 
wird 0 Fan 7 5 es bed; Johanne Renate geb. Körner, efrau de agearb. Finger, 
910 ee Guadenkirche die Hauptbredigt 53 J. — Hen 15, Johann Cart Fellenderf, Indo. u. Schäfer 
di ouus Trepte und die Nachmittagspre- in Hohenwieſe, 71 J. — Den 19. Johanne Helene geb. Hilde⸗ 
igt Herr Archidiakonus Dr. Peiper halten. bächer, Wittwe des weil. Stärkmeiſter Pohl, 78 J. 1 M. 5 T. — 
1 3 Den 20. Johann Heinrich Jenke, Müllergeſ., 63 J. 7 M. 26 T. 


Sonnabend den 18. Januar 185 1, als am 


H N > 5 $ 8 — Den 26. Johanne geb Kottig, Wittwe des weil. Häusler u. 
Kirchliche Nachrichten. Weber Neumann in Hohenwieſe, 56 J. — De 5 Aue 
Am ts w ö 5 0 ; N iver Beer, Kleingärtner u. Schneider in Arnsberg, 46 J 5 8 
ne Sr 1 > * a Landeshut. Den 26, December. Chriftian Friedrich Otto, 
|... Kom 19. bis 25. Januar 1851). Seifenſiedermſtr., 32 J. 9 F. — Louiſe geb. Pohl, Ehefrau des 
Au . Sonnt. u. Epiph. Hauptpredigt u. Wochen⸗ Freigutsbeſ. Grallert in Nieder⸗Zieder, 40 J. — Den 27. Ma⸗ 
Communionen: Herr Archidiak. Dr. Peiper. 195 2 8 an en 20 bindend Go HT 
5 ey T. — Den J. Jan. Frau Buchbindermſtr. Charlotte Toute, 
Nuchmittagspredigt Herr Diakonus Trepte. Erneſtine Löhder, 25 J. — Auguſte Juliane, Tochter des Schuh⸗ 
1 . Getraut. machermſtr. Guttmann, 5 J 10 M. — Den 2. Franz Kluß, 
W itfhberg, Den IA Jan. Herr Carl Heinrich Louis Arnold Schühmachergeſ. aus Neiffe, 31 J. — Den 4. Friedrich Schü, 
6 00 Kckuastus, mit Marſe Aurora Sophie Neumann. Schneſdermſtr., 71. J e i Be 
= Gmiedeberg. Den 26. Decbr. Herr Joharn Gottfried Friedeberg a. Q. Den 26. Debr. Auguſt He en 
' ah Ugteroffiſier von der 8. Comp. 10, Inf. Regim., mit Sohn des Bürger u. Ackerbeſ. Theuner, 12 T. — Den 20. Carl 
Mhelmine Albertine Bertha Leopold, Ferdinand, igſtr. Sohn des Lohnführmann Schwerdkner in 
Sui dee en g a. T. Den 19. Jan, Joh. Daniel Schneider, Röhrsdorf, 1 M HZ. 7 Den 2 Jan. Der Plat Samuel 
0 air 5 Slerförfter in Krobsdorf, mit Chriftiane Roſine Heidrich Gott. Walter, 59 J. 7 M. — Den 4. Carl Augüſt Ludewig, 
fig, — ggf, Carl Franz Stoll, Katkunweber, mit Schuhmachermſtr., JI J. 5 T. 5 d 
i 
1 


vH 


Volkersdorf. Den 9. Jan. Marie Eliſabeth geb. Aumann, 
Ehefrau des Freigärtner u. Spillenbändler Richter. 

Schwerta. Den 8. Jan. Traugott Streit, Freigärtner u. 
Choradjuvant, 54 J. 7 M. 27 T. — Johanne geb. Würſig, 
Wittwe des weil. Auenhäusler Ellger, 70 J. 

Goldberg. Den 24. Dechr, Carl Friedrich Adolph, Sohn 
des Tuchm. Lindner, 3 M. 11 T. Den 25. Rudolph Herrmann 
Oswald, Sohn des Freigutsbeſ. Hübner in Hermsdorf, 1 J. 3 M. 

18 T. — Den 26. Johann Gottlieb Rupprecht, Freibauer in 


Tſchirbsdorf, 73 J. 6 M. 6 T. — Den 28. Verw. Frau Kürſck⸗ 


ner Johanne Chriſtiane Richter, geb. Kallert, 65 J. 14 T. — 
Den 4. Jan. Carl Gottfried Hallmann, Seifenſieder, 75 J. 2 M. 
Hohes Alter. 

Friedeberg a. Q. Den 9. Jan. Johanne Eleonore Weiſe, 
geb. Meßler, 81 J. 0 M. wen. 1 T.; fie hinterläſſt eine Nach⸗ 
kommenſchaft von 18 Enkeln und 37 Urenkeln. 

Seitendorf (Kr. Schönau). Den 31. Decbr. Der Gärtner: 
Auszügler Gottfried Hanſch, 83 J. 6 M. 10 T. IS 
Goldberg. Den 29, Decbr. Joh. Gottfried Sachſe, Tiſchler⸗ 


meiſter, 81 J. 3 M. 26 T. — Den 30. Joh. Gottlieb Scheibig, 


90 J. 2 M. 17 CT. 


285. Amts jubiläum. 

Meine 50 jaͤhrige Wirkſamkeit als Lehrer und Kantor wurde 
am 8. Januar c kirchlich, feierlich begangen. Dem hohen 
Fuͤrſten von Hohenzollern und feinem Repraſentanten herz⸗ 
lichen Dank, fuͤr das darauf uns gegebene Feſtmahl. Dem 
Landrath⸗Verweſer Herrn von Elsner und dem Superinten⸗ 
denten Herrn Meißner innigen Dank für die Theilnahme 
und Beweiſe der Liebe und Freundſchaft. Meinen Herren 
Amtsbruͤdern, der vereinten Kirchgemeinde und den Schuͤlern 
nicht minder meinen wärmften Dank, für die mir an dieſem 
Tage zu Theil gewordenen ausgezeichneten und werthvollen 
Geſchenke. Möge der Höchfte Alle und Jeden leiblich und 
geiftig im reichſten Maaße in ihren Aemtern und Familien⸗ 
Kreiſen dafür ſegnen, und jedem Lehrer ähnliche Theilnahme 
von Vorgeſetzten und Gemeinden zu Theil werden. 

Groß⸗Walditz, den 12. Jan. 1851. Matthes. 

TT—T—̃̃ ⅛ͤ ᷣ . ͤ I 
281. Zu milden Beiträgen für die Abgebrannten in der 
Schützengaſſe hat der konſtitutionelle Verein öffentliche 
Büchſen bei Herrn Rendant Burghardt im Steuer⸗ 
Amte, den Kaufleuten Heren Landsberger, Dittrich 
und Kuntze ausgeſtellt, und bittet um zahlreiche, 
baldige Betheiligung. 
. * 


259. Der Verein zur Beförderung hieſiger Muſik wird 
die durch einen eilfjährigen Zeitraum beſtandenen und 
nur durch das Zuſammentreffen mehrſeitiger Hinderniſſe 
unterbrochenen Abonnement⸗Concerte wieder fortſetzen und 
zwar findet das erſte Be 
Freitag den 24. Januar e. Abends ? Uhr 
im Saale zu Neu- Warſchau ſtatt. 

Billets in den Saal zu 7½ Sgr. ſind in der Expe⸗ 
dition des Boten zu haben. 

Kaffen:Preife; In den Saal 10 Sgr, auf die 
Gallerie 5 Sgr. 

Hirſchberg, den 13. Januar 1851. 

Das Direetorium 
Ungerer,. Schwantke. Tſchiedel. 
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Brief faſte n. 7 

Dem mit der Stadt⸗Poſt eingegangenen Schreiben ni 
5 Sgr. kann nur genügt werden, wenn der Ausſteller fein 
Namen nennt. Die Redak. d. Boten, 


303. Montag, den 20. Januar 1851, Nachmittags 4 
Sitzung der Handelskammer. l 
293. Aufforderung an Handwerker. 


Indem es ſich herausgeſtellt hat, daß in unferer Stil 
kein Gewerberath in Ausſicht ſteht, fo iſt in letzter N 
ſammlung beſchloſſen worden, der Handwerker⸗Verein mi 
als wachendes Organ unſerer Intereſſen fortbeſtehen. 

Zu dieſem Behuf werden alle intelligenten, für das al 
meine Beſte wirkenden Gewerbetreibende hiermit 0 
dert, ſich fo thätig und zahlreich als moglich anzufchlieit 

Naͤchſte Verſammlung Donnerſtag den 23. Januar IS 

Der Vorſt and. 
Zunft. 


uhrbach. Uli. Lammert. 


279. Bekanntmachung. a 
Zur Berdingung einer vom hieſigen Kreife an den fl 
vertretenden Stab des 2. Bataillons 7. Landwehr: Regime 
zu gewaͤhrenden Brotlieferung habe ich in meinem An 
lokal einen Termin auf 5 N ; 
den 20. d. Mts., Vormittags 10 Uhr, 

anberaumt. bi 
Indem ich dieß hiermit zur Kenntniß des Publik 

bringe, fordere ich etwaige Lieferungs⸗Unternehmer auf, 
zur Abgabe ihrer Gebote, die Lieferung wird naͤmlich 
den Mindeſtfordernden verdungen, zum gedachten Teri 
hier Amts einfinden zu wollen. 
Hirſchberg, den 13. Januar 1851. 
Königlicher Landrat h. 

v. Graͤvenitz. 


290. Bekanntmachung. 

Nachdem in Folge der eingetretenen Reduktion der moll 
gemachten Landwehr: Kavallerie von der 2. Eskadron 
Eandwehr⸗Regiments zum 16. d. Mts. 33 Pferde hierortz 
treffen werden, bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kennt 


daß die hiervon dem dieſſeitigen Kreiſe gehörigen 8 Si 


Pferde auf Donnerſtag den ; 
23. d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, 
auf dem hieſigen Schießhaus⸗Platze an den Meiſthietend 
gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden follen, Mi 
zu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Heiſchberg den 13. Januar 1851, N) 
e önig licher Landrath. \ 
v. Grävenitz. 


4605. Sub haſtations⸗Patent. 3 

Die fub Neo. 66 zu Bruͤckenberg (Kreis Hirfchberg) W 
legene Gott waldſche Muͤhlen⸗Beſitzung, wozu vier Mi 
gen Wieſenland gehören, gerichtlich auf 2,382 Thlr. 159 
abgeſchaͤtzt, wird f 
den 14, Februar 1851, Vormittags 11 uhr 
im Gerichtslokale zu Schmiedeberg, woſelbſt Tare und ch 
pothekenſchein einzuſehen, nothwendig ſubhaſtirt werden, 

Königliche Kreis Gerichts Commifflen 


» 


| 


—— 


r 


302. Aufforderung. 

Den unter der Direction des hieſigen Kreis Gerichts ſte⸗ 
henden Vormuͤndern wird die Einreichung der Erziehungs⸗ 
Berichte: und Vormundſchafts-Rechnungen fir das Jähr 
1850 in Erinnerung gebracht, und erwartet, daß binnen 4 


Wochen alle Berichte und Rechnungen eingehen. 


Nach Ablauf dieſer Friſt wird die anderweitige Aufforde⸗ 
rung auf Koſten des Saͤumfgen erfolgen. 

Die Erziehungsberichte muͤſſen vollſtaͤndig und ihrem Zweck 
entſprechend erſtattet, und denſelben die Zeugniſſe der betref⸗ 


fenden Lehrer uber den regelmäßigen Schulbeſuch der Pflege⸗ 
befohlenen beigefügt werden. 
Zu den Erziehungsberichten find Formulare beim Buch⸗ 
druckerei⸗Beſitzer Landolt hier um billigen Preis zu haben. 
Hirſchberg, den 15. Januar 1851. 
Köỹnigliches Kreis-Gericht. II. Abtheilung. 
4960. Nothwendiger Verkauf. 


Zur Subhaſtation des dem Joſeph Tietz gehörigen, zu 
Langwaſſer, Loͤwenberger Kreiſes belegenen, auf 1814 Rthlr. 
6 Sgr. 8 Pf. abgefchägten Bauergutes Nr. 188. ſteht ein 
Bietungstermin auf 
den 3. April 1851 Vormittags 11 Uhr 
im hieſigen Partheienzimmer an. : 5 
FCaxe und neueſter Hypothekenſchein find in hieſiger Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. 
Liebenthal, den 28. November. Fi 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion l. 
Schmidt. 


270. Freiwillige Subhaſtation. 

„Das den Johann Gottlieb Effenbergſchen Erben ge⸗ 
hoͤrige Bauergut Nr. 69 zu Egelsdorf, aus den Wohn⸗ und 
Wirthſchafts⸗ Gebäuden 76%, Morgen Ackerland, 15 Morgen 


Garten⸗ und Wieſenland, 26%, Morgen Forſtland, 3Y, Mor⸗ 


en Weideland, Summa 121 ½ Morgen beſtehend, auf 4745 
haler abgeſchaͤtzt, ſoll den 

8 15. März 1851 Vormittags 11 uhr 

an Gerichtsſtelle verkauft werden. ; 

age Taxe und Bedingungen können bei uns eingefehen 
e : 
Friedeberg a/. den 15. Januar 1851. 

Königl. Kreisgerichts⸗Kommiſſion. 


275. Nothwendiger Verkauf. 
Das Althaus Nr. 4 zu Thomasdorf, abgeſchaͤtzt auf 215 rtl. 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 


Megiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 


am 29. April 1851, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bolkenhain, den 10. Januar 1851. 
Königliche Kreisgerichts⸗Deputation. 


a, An kt i o n. 
„ Montags, den 20. Januar c. Vormittags 9 Uhr werde 
ich in dem hieſigen gerichtlichen Auktionsgelaſſe einen Was 
e ee an 1 0 f en 118 den Meiſtbie⸗ 
ofortige Baarzahlung öffentlich verſteigern. 
Schmiedeberg, den 14. er 1851. 5 5 4 

Der gerichtliche Auktionskommiſſarjus 
2 Weiner. 8 
a er Ba a ͤ—. . Be En 
209 Zu verpachten. 
dorf 115 sata zwischen Ratſchine und Tiefhartmanns⸗ 
ſchaftzam e 125 den. die tene find beim Wirth⸗ 
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231. Eine Backerei und Krämerei in einem großen 
Dorfe, bei der Kirche gelegen und einem Gaſthofe vis-ü vis, 
iſt zu verpachten und zu Oſtern zu beziehen. Naͤheres beim 
Gaſtwirth Pohl in Mertſchuͤtz bei Jauer. 


Dank ſ ag un gd n,. 
297. Den Hochwohlloͤblichen Dominien und Loͤblichen Ges 
meinden, als: Dominium und Gemeinde Erdmannsdorf, 
Schildau, Hirſchberg, Hartau, Eichberg, Dom. Fiſchbach, 
Arnsdorf, Rohrlach, Stonsdorf, Steinfeiffen, Berbisdorf 
und Schwarzbach, welche uns bei dem am 13. Januar c. 
entſtandenen Brande des Miſcherſchen Bauerguts mit ihren 
Spritzen hilfreich beigeſtanden, wird hiermit der ergebenſte 
Dank abgeſtattet, mit dem Wunſche, daß ſie Alle vor ähn⸗ 
lichem Ungluͤck befreit bleiben moͤgen. 
Lomnitz, den 13. Januar 1851. 
Das Ortsgericht. 

260. Daukſagung. 

Da während unſerer Einberufung zum Militärdienſt 
der hieſige Herr Paſtor Gerdeſſen fur unſere Familien 
ſich ſo ſorgſam und liebevoll gezeigt, auch ſich fuͤr eine frei⸗ 
willige Sammlung in der Gemeinde zur Unterſtützung der 
Unſrigen freundlichſt unterzogen hat, ſo halten wir es fuͤr 
unſre Pflicht, ihm für die erzeigte Liebe, fo wie auch allen 
den Gemeindegliedern, welche aus mitleidsvollem Herzen 
feinem Wunſche entgegen kamen, unſern öffentlichen Dank 
abzüſtatten. Giersdorf, den 16. Jan. 1851. 

Die betreffenden Landwehrmaäͤnner. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Feuerverſicherungsbank für Deutſchland 
in Gotha. 

Die Feuerderſicherungsbank f. D., im verfloſſenen Jahre 
von ungewöhnlichem Glück begünſtigt, wird ihren Theil⸗ 
nehmern für 1850 nach vorläufiger Berechnung 
20 Proeent 
ihrer Einzahlungen als Erſparniß zurückgeben. 
Indem ich dieß zur öffentlichen Kenntniß bringe, behalte 
ich mir vor, den Theilnehmern der Bank in einigen Mo⸗ 
naten den genauen Rechnungsabſchluß ſelbſt zuzufertigen, 
und bin für Jeden, welcher dieſer gegenſeitigen Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft noch beizutreten geneigt iſt, zu deßfallſiges 
Auskunft und Vermittelung erbötig. 
Löwenberg, den 16. Januar 1851. 


J. C. H. Eſchrich, 


284. Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. 
in Gotha. 
305. Ehrener klärung. ö 


Am 9. d. M. begegnete ich dem Bauergutsbeſitzer H. Nies 
ſel aus Giersdorf auf der obern Dorfſtraße daſelbſt mit 
ſeinem Fuhrwerk; zufällig ſtille haltend und mit Jemanden 
ſprechend, ohne mich zu bemerken, erlaubte ich mir ohne 
deſſen Schuld gegen ihn unglimpfliche und ſeine Ehre an⸗ 
greifende Worte auszuſtoßen. Da jedoch der ꝛc. Rieſel 
ein unbeſcholtener und allgemein geachteter Mann iſt, ſo 
widerrufe ich ſolche, und bitte denſelben wegen des ihm von 
mir aus Uebereilung angethanen Unrechts hiermit öffentlich 
um Verzeihung. e SE 

Hain, den 17. Januar 1851. 5 ei 

Der Häusler Ehrenfried Wolf in Nr. 8. 
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238. Ein ſtiller Tbeilnet mer zu einem Fabrikgeſchaͤft im 
hieſigen Gebirge, welcher ein Capital von 500 rtl. einzule: 
gen im Stande iſt, und dem k. Anno mindeſtens 30 auch 
dis 40 % Gewinnantheil zufallen würden, wird baldigſt 
9 Hierauf Reflektirenden, welche ihre Adrefjen bis 
zum 24. d. M. der Exped. d. Bl. unter S. 100 franco ein⸗ 
Aich; wird alsdann das Nähere ſofort mitgetheilt. 


Das Einhundert und Funfzigjährige Jubiläum des 
273. Krönungs⸗ und Ordens⸗Feſtes 
in e Weiſe zu bezeichnen und feſtzuhalten, wird 
fe jedem patriotiſch fühlenden Gemuͤthe uͤberlaſſen 
ſein. Auch ich habe eine diesfaͤllige Wahl getroffen. 
Bereits unterm J. Novbr. 1817 ein betreffendes Verſprechen 
an unſere Wohlloͤblichen Eivilbehoͤrden abgegeben und durch 
goͤttliche Gnade meine Exiſtenz bis heute gefriſtet findend, 
benbfichtige ich: 
eine, ſich von dem 18. Januar 1851 datirende, 
Selbftpenfions-Anftalt für verwittwete bürgerliche 
Ghemäuner jedes Alters 

begründen zu wollen. Da Zeit und Ort es nicht geftatten, 
mich hier uͤber dieſen Plan näher auszusprechen, ſo ſoll 
dies in einem naͤchſtens zu vertheilenden beſonderen Blatte 
geſchehen, während ich mich begnüge, mit gegenwärtiger 
Anregung unſere bevorſtehende ſeſtene Feier beehrt zu haben 
und zugleich um geeignete Unterſtuͤtzung dieſes wichtigen Vor⸗ 

habens, ob mündlicher e oder brieflicher Art, ER Wies 

57 den 14. Ser ee C. 


Heiraths⸗ und Sterbe-Ausfteuer-Kaffe 
zu Bunzlau, 


welche den Zweck hat, unbemittelten männlichen und weib⸗ 
lichen Perfonen bei ihrer Verheirathung die Mittel zur 
1 der erſten haͤuslichen Einrichtungen in die Hand 

u geben u, ſ. w., koͤnnen ſich Theilnehmer, welche dem 
Institut beitreten wollen, bei den betreffenden mit Autori⸗ 
ſation verſehenen Herren Collectanten der hieſigen Umgegend, 


— 


— ; ! 


als: in Haynan beim Tuch fabrikant Graupner, . 
Löwenberg Buchdruckereibeſitzer Rauert, Greiffen⸗ 
berg Buchbinder M. Trautmann, Friedeberg a. d. 
Glaſermeiſter Wehner, Naumburg a. Q. Kürfehner: 
meifter A. Sel iger, melden, welche gegen gehoͤrige Legi 
timation Mitglieder aufnehmen, und zugleich die Geld 
erheben; auch liegen Statuten zur Einſicht bei ſelbigen berait, 

Die Annahme geſchieht vom 15. bis zum 35. Lebensjahr 
bei einem unbeſcholtenen Lebenswandel. 

Die Prämie beſteht von 15 bis 100 Rthlr., je nach, dr 
Mitgliederzahl. 


Das Curatorium der Heiraths- und Steibe 
Ausſteuer-Kaſſe zu Bunzlau. 


Wehner, Dirigent. Sender. eſchke. 
Scheurig. Scholz. Heinitz. 


— 

Feuerverſich erungsbank für Deutfchland 
in Gotha. 

Die r D., im verfloffenen Jahn 

von ungewöhnlichem Glück begünſtigt, wird ihren Thill 


Voigt. i 


nehmern für 1850 nach vorläufiger Berechnung 


TB Procent 
ihrer Einzahlungen als Erfparniß zurückgeben. 


Indem ich dieß zur öffentlichen Kenntniß bringe, behalte. 


ich mir vor, den Theilnehmern der Bank in einigen Mo: 
naten den genauen Rechnungsabſchluß ſelbſt zuzufertigen, 
und bin für Jeden, welcher dieſer gegenſeitigen Verſicht 


rungsgeſellſchaft noch beizutreten geneigt iſt, zu bepflfu 


Auskunft und Vermittelung erbötig. 
Schmiedeberg, den 13. Januar 1851. 5 
Fr. Heinrich Mende, 3 
Agent der Feuerverſicherungsbank f. D 
in Gotha. 


265 
N 


— 


272, 


Bertinif! che Lebens = Verſi fichevungs — Gef feltfchaft. 


en, In dem Verſicherungs-Geſchäft unſerer Geſellſchaft hat das Jahr 1850 feinen gedeihlichen Guru 
behauptet und ſteht dem erſprießlichen Reſultate des Jähres 1849 nicht nach. 


Es wird daher der Abſchluß von 1850 gleichfalls den Intereſſenten eine gute Dividende leiſken. — 
Mit Ablauf 1849 erſchienen 6619 Perſonen mit 7,771,100 Thalern verſichert, 
mit Schluß 1850 auf 68 0 4 Perſonen mit Sieben! 


geſteigert haben. 


welche ſich 
Millionen 959,400 Shale 


Von Todesfällen kamen 115 Perſonen mit 197,900 Thalern zur Anmeldung. 


Geſchäfts⸗Programme und Antrags-Formulare 
Unterzeichneter (Spandauerbräcke Nr. 8) bereitwilligſt und 
Berlin, den 11. Januar 1851. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir herbucch 


ertheilen die Herren Agenten der Geſellſchaft, ſo 1 


unentgeldlich. g 
Lobeck, General-Agent. 


zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bam, 


daß Geſchafts⸗ Programme bei uns unentgeldlich ausgegeben werden, 
Die 8 nee Berliniſchen Lebeus⸗ Wan e Geſellſechaft: 


fuͤr Striegau: E. Sch m 
SHohenfriedeberg: G. 85 Salut; 
Schmiedeberg: . Beer; 
Landeshut: J. A. Kuhn 

Schweidnitz: Aung & Endert; 
Friedeberg? H. Breslauer; 


2 


für Jauer: Fr. Bohm; 

2 ag G. e 

Greiffenberg: J. G. Lu ge; 
Löwenberg! Part Thiermann 


a © . Kupferberg, 


l. Du Bois in N 


E. 


5 


3 
1 


Warmbrunn 10 


} 
\ 


— 
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4, Gummi⸗Schuhe beſohlt mit Lederſohlen 
Warmbrunn. Biſchoff, Schuhmachermeiſter. 


5 Verkaufs Anzeigen. 

208. Ein Freigut, an der Chauſſee in der Nähe von 
biegnis und zwei Zucker⸗Fabriken gelegen, ganz neu erbaut, 
mit Boden erſter Klaſſe, vollſtändigem Inventarium und 
im beſten Stande, landſchaftlich auf 18606 rtl. taxirt, iſt 
an einen ſoliden Käufer ſofort abzuleffen. 

Auf portofreie Anfragen giebt bieruser nähere Auskunft 
der Poſt⸗Expediteur Spohrmann in Volkenhain. 


168. Die hieſige Oelmuͤhle mit Graupenſtampfer, bei der 
Waſſerbauten nickt zu beſorgen find, deren 4 Gebäude groͤß⸗ 
tentheils maſſiv gebaut und im vorzüglich guten Bauzu⸗ 
ande ſich befinden, und wozu 18 Scheffel pfluggaͤngiger 
oden, 3 Morgen Wieſe, fo wie 2 Obſtgaͤrten gehören, iſt 
ſofort zu verkaufen 1500 Rthlr. Kaufgeld konnen als erſte 
Hypothek darauf ſtehen bleiben. \ 

Nähere Auskunft ertheilt Unterzeichneter, auch wird Herr 
Gerichtsſcholz Glauer hier, die Güte haben, da ich etwas 
entfernt wohne, vorlaͤufige Auskunft zu geben. 

Pilgramsdorf bei Foldberg, den 5. Jan. 1851. 

Gottfried Binner, 
Freſbauerguts-Beſitzer. 


287. Haus⸗Verkauf. 

Die Erben des verſtorbenen Zimmerpoliers Gottlieb Bin⸗ 
her beabſichtigen Behufs ihrer Auseinanderſetzung den Ver⸗ 
kauf der zum Nachlaß gehörigen Freihaͤuslerſtelle ſub Nr. 
28 in kaukerbach, Kreis Bolkenhain, aus freier Hand, ſetzen 
dazu einen Termin auf 5 

den 17. Februar d. J. 

in dem gedachten Hauſe ſelbſt an, und laden zahlungsfähige 
Kaufluſtige hiermit zum Erſcheinen in dieſem Termin, zur Ad⸗ 
gabe ihrer Gezote und zum eventuellen Kaufs⸗Abſchluſſe ein. 

du dem Haufe gehört ein ziemlich großer, mit gut n Obſt⸗ 
baͤumen dicht beſetzter, Graſegarten und es iſt daſſelbe an 
ö einer ſehr freguenten Kalk- und Kohlenſtraße belegen. 

Die Verkaufsbedingungen ſind übrigens ſchon vor dem 
Termin bei den Miterben, Handelsleuten, Zifchlermeifter 
Riedel in Salzbrunn und Handſchuhmacher Müller in 
Neu: Salzbrunn zu erfahren. 


270, Den mir gehörigen, zu Iſcherei; 1 Meile von Luͤben, 
an der Berliner Straße belegenen, in ganz gutem Bauzu⸗ 
fande befindlichen Kretſcham, wozu 10 Morgen Acker 
aan Wes; gehören, bin ich Willens zu verkaufen. Kauf: 
luſttige erfahren die naheren Bedingungen ſowohl bei mir, 
ale auch bei dem Gaſtwirth Herrn Grundmann vor dem 
haynauer Thore zu Liegnitz. 
aldau bei Liegnitz, den 15. Januar 185“. 
Friedrich Wilhelm Kuͤgler, Freigutsbeſitzer. 


30, 2 „ * 
1975 Chineſiſche Tuſchtinte 
und Y, Quart Preußiſche Flaſchen habe ich Herrn 
wa Woge für Hirſchberg zum alleinigen Debit in Conſig⸗ 
bach überſandt. Mich allen Lobhudeleien fern haltend, 
a ich mich lediglich auf die Etiketten⸗Angaben, welche 
an detanmener Prüfung von ſelbſt hinreichende Beſtäti⸗ 
1 beige den 1 a 2 Na F 
eineren Flacons behaͤndigte i errn Vo 
desgleichen. Breslau im Januar 1851. 9 = 8 
er A. G. Mühlen. 


1. Fichtnes Klafter ho 


e 


%. Eine Leih bibliothek, 
aus 930 Bänden beftehend, iſt kußerſt billig und ſofort 


zu verkaufen. Wo? iſt auf portofreie Anfrage zu erfahren 
in der Exped. des Boten. 0 


244. Einige Sorten Wurſt verkauft, um damit zu räus 
men, zum Koſtenpreiſe Agues Spehr, 

vis A vis dem Koͤnigl. Kreis⸗Gericht. 
288. Friſchgewaͤſſerter Stockfiſch iſt von jetzt an 
fortwährend zu haven bei der Frau Sinks (Kornlaube). 


280. Ein Siebmacher Webeſtuhl nebſt Werkzeug 
und eine Hobelbank bin ich geſonnen baldigſt zu verkaufen. 
Kaufluſtige koͤnnen ſich deshalb zu jeder Zeit in meiner Be⸗ 
hauſung einfinden. Siebmacher⸗Meiſter Zuͤgler, 
Hirſchberg No. 570. 


Blumenfreunden 

die ergebenſte Anzeige, daß ich das Preis⸗Verzeſchniß meiner 
ſelbſtgezogenen Blumens Sämereien, in reichſter Auswahl 
des Neueſten und Aelteren, auf portofreie Briefe franco 
zuſenden werde. Ich verbinde zugleich die Bitte, mich mit 
recht mannigfaltigen Aufträgen beehren zu wollen und gebe 
die Verſicherung, daß ich das mir guͤtigſt zu ſchenkende Ver⸗ 
trauen durch die reellſte Bedienung zu erhalten ſuchen werde. 

Warmbrunn, Januar 1851. 8 
Kurt Stauge, Kunſtgärtner. 


Rapskuchen 


zu den billigſten Preiſen ſind zu verkaufen bei 


200. 


286. 


M. Meyer in Löwenberg. 


Elbinger Neun augen, x 
Schweitzer Kräuter⸗ & Holl. Käſe, 
Blaſen⸗Schinken, 

Sancischen & Cervelat⸗Wurſt 

empfing und verkauft billigſt A. Spehr. 


258. Holz Verkauf 
Im Auftrage etlicher Gutsbeſitzer weiſet Unterzeichneter 
nachſtehende Sorten Brennholz gegen gleich baare Zahlung 


zum Verkauf nach: = : Fe 
lz, die rheinl., reichlich geſetzte 
Klafter mit Fuhrlohn 2 Rthlr. 0 Sgr. 
2. hartes Reiſig, mit Fuhrlohn 3 Rthlr. 
3 weiches Reiſig, mit Fuhrlohn 1 Rthlr. 20 Sgr. 
Schmiedeberg, den 13. Januar 1851. 5 


213, 


A. Beyer, Commiſſionajfr. 
217. 5 0 St ü ck 5 8 8 
mit Koͤrnern gemäftete Schöpfe ſtehen bei dem Dominium 
Falkenberg bei Bolkenhain zum Verkauf. 


4760. * Vorſchriftsmaͤßige Klageformulare 
für Kaufleute, Profeſſioniſten u. ſ. w., Zins mandats⸗ 
Klageformulare, Exekutions⸗Geſuche, 
Kirchen rechnungen, Benfionsquittungen, 
Miethskontrakte, Prozeßvollmachten, 
Wechſel, Quittungen, 
echnungen, linirte Notenpapiere, gutgebundene 
andlungsbücher, Schreibebücher, Briefs, 
anzelei⸗, Konzept⸗ und Packpapier e, 
weiß und bia Arten deckel, Onzuspapiere, 
Pappen, Schreib⸗ und Zei ate⸗ 
rialien in großer Auswahl empfiehlt 
A. Waldow in Hirſchberg. 


nen ⸗ 


— 


274. 


f 


3 ö . 


- 


291. Ein M aba goni⸗ Flügel ſteht zu verkaufen 
beim Tiſchlermeiſter Schauer unter der Tuchlaube. 


Caoutchoue oder Gummiselasticum- 


Auflösung, 5 
in Buͤchſen nebſt Gebrauchszettel a 2', fgr.,- 
womit man alles Lederwerk waſſerdicht macht, fo daß 
keine Naͤſſe eindringen kann und der Fuß immer trocken 
bleibt, auch dem Leder vortheilhaft ift, bekommt man ſtets bei 
Herrn Carl Hayn in Landeshut. 

263. = Eduard Defer in Leipzig 


283. Alle Sorten Spinn⸗Krätzel wie auch Hecheln 
werden verfertigt und ausgebeſſert dei dem 
Nadler Herrmann Schröter jun. 
Friedeberg a. A. obere Schloßgaſſe No. 60. 
Kauf ⸗Geſuch. 
Roh leinen Handgeſpinnſt vorzuͤglich 
J. H. Karg 
Adler. 


ſtarker Qualit kauft 


Schmiedeberg. im ſchwarzen 
Zu ver miet hen. 
177. Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen iſt das von 


Herrn Dr. Petermann bisher bewohnte edenſo freundlich als 
bequeme Quartier in meinem ſub Nr. 34. am Ringe bele⸗ 
genen Vorderhauſe. Nähere Auskunft darüber ertheilt der 
Haushaͤlter Anton Menzel. ; 

Verwittw. Kämmerer Anders. 


Perſonen finden Unterkommen. 


269. Ein Privatſekretair wird geſucht. Von wem 
erfährt man durch die Expedition d. Boten. 


Perſonen ſuchen Nuterfommen. 

278. Ein junges Mädchen, das ſeit einigen Jahren als 
Wirthſchafterin fungirt hat, vortheilhafte Zeugniſſe beſitzt, 
in der Viehwirthſchaft erfahren, und allen andern weiblichen 
Arbeiten bevorſtehen kann, ſucht als ſolche, wo moͤglich 
auf dem Lande, bald, oder Termin Oſtern c., ein anderwei⸗ 
tiges Engagement. Auch würde ſeldige die nöthige Aufficht 
für Kinder übernehmen. Portofreie Anfragen bittet man 
gefälligft unter der Chillre: E. K. post restant. Hirſchberg 
einzuſenden. 


298. Eine gebildete Frau in den vierziger Jahren, welche 
eine Reihe von Jahren auf dem Lande als Wirthſchafterin 
in S geſtanden, ſucht unter beſcheidenen Anfprüchen 
eine Anſtellüng jetzt oder zu Oſtern. Näheres in der Expe⸗ 
dition des Boten. . 

222. Ein junger Mann, mit guten Zeugniſſen verſehen, 
ſucht bald oder auch Oſtern d. J. ein Unterkommen in 
einem Material- oder ähnlichen Geſchaͤft. 

Näheres unter- II. Z. post restante Sagan. 


Lehrherr⸗Geſuch. 
301. Ein armer, aber ehrlicher Knabe, ſucht zu Oſtern in 
einer Material Handlung als Lehrling ein Unterkommen. 
Das Weitere in der Expedition des Boten. 

Geld Ver kehr. 
300. Circa 422 rtl. find gegen pupillarſſche Sicherheit ſo⸗ 
far Sn Wo? iſt zu erfahren in der Expedition 


ee 7 


266. Auf eine Beſitzung, welche genuͤgende Sicherheit bit, 
werden zur Erweiterung derſelben 5500 rtl., auch an 


5000 rtl. zur erſten Hypothek bis 1. April geſucht, Du _ 


Nähere bei Herrn F. W. Buͤrgel in Schmiedeberg. 


262. 200 Rthlr. Preuß. Cour. find gegen zy, 
pillariſche Sicherheit ſogleich auf ein ländliches Grundfid 
auszuleihen. Wo? erfährt man in der Exped. d. Boten, 


267. 100 0 bis A500 tl. find zur erſten Hypothil 
auf ländliche Grundſtücke bald, oder bis zum 15. Ming 
verleihen. Nähere Nachricht ertheilt auf portofreie Auth 
gen F. W. Buͤrgel in Schmiedeberg. i 


1 
\ 
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\Weehsel- und Geld Be 


2 
1 
2 1 1: 
Breslau, 14. Januar 1851. 8 8 
ii 
1 
Wechsel-Course. Briefe, Geld. IR 55 
Amsterdam in Cour, 2x0 141 ½ == 2 24) 
Hamburg in Banco, à vista 151%, — 8 SA 
dito do 2 Mon. 150% | — 8 „ 2 25 
London für 4 Pfd. St., 3 Mon. 6. 19 . — 8 8 S877 
Wen 2 Mon.] — 4 Be 
Berlin A vista] — 933 2 2288 
s 2 Mon. — 99 {a "530% 
Geld- Course, E 2 = Se 9 
8 * 
Holland Rand-Ducaten 96 . LEN: 
Kaiserl Ducaten - - - - - — — RE | 
Friedrichsd’or - - © - - - — — E 
Louisd'or --- 10871 5 8 % 9 
Polnisch Courant = - - 04½ — 288 120 € 
WienerBanco-Notenäl5oFl.f 731%, | — 2 fi 
Br 
Kffe cten - Course. — 15 j 
Staats-Schüldsch., 3% p. 4 81%, 3 165 1 85 f 
Seehandl-Pr.-Sch, à 50 Rt 121 es 5 Mi 
Gr.Herz. Pos. Pfandbr., 4p:C.100'Y, | — Sm „ 50 
dito dito dito 3% pC. 90 se A 
Sehles Pf. 100 Re, 3½ b. C 957, — 31 
dito dt. 500 — 3½ pC. = 3 
dito Lit. B. 100 — 4 b. G, 100% — 2 
dito dito 500 - 4p. C. I — er Bar Me 
dito dito 1000 - 3%, p. C. 91%, — u 998 
Disconto 2 = S8 


l 


Getreide: Markt ⸗Preiſe. 
Hirſchberg, den 16. Januar 1851 


Der (m. Weizens g. Weizen) Roggen | Gerfte Hafer 
Scheffel xtt. for. Ff. vet. for. pf. rt. for. pf. rtl for. pf. rtl , 
Hbeſter | 2 — 1717 1 e 
Mittler 1 20 — 1.25 — 1111 N 
Niedrige] 125— ılaıj 10228 ll. 


Erbſen J Höchſter J 1151 Mitrler | 1132 1 


Nedakteur und Verleger! G. W. J. Kra bn. 5 


Gedruckt bei E. W. J. Kra hen. 
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